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Dienstag, 2. Oktober 1990. Am letzten Tag der DDR verhallen vor dem Berliner Reichstag die Lautsprecherproben für 
den feierlichen Staatsakt um Mitternacht. Als die Bier- und Bratwurstbuden öffnen, strömen die Menschen herbei. 
Ansonsten ist in der Stadt kaum etwas vom historischen Tag zu spüren. Im Westen ändert sich ohnehin wenig, und der 
Osten hat viele dramatische Umbrüche bereits hinter sich. Innerhalb eines Jahres sind dort Freiheit, Demokratie und 
die deutsche Einheit erkämpft worden. Trotzdem ist die Stimmung eher nachdenklich. Was wird die Zukunft bringen? 
Alltags probleme haben sich in den Vordergrund geschoben. Im Grunde ist vielen klar, dass der Weg der wirtschaft-
lichen Angleichung steinig werden wird. Wer dies ausspricht, gilt rasch als Miesmacher. Wären doch die anstehenden 
Herausforderungen damals deutlicher ausgesprochen worden, mag man in der Rückschau denken. Die Freude über das 
Feuerwerk um Mitternacht wäre wohl nicht geringer gewesen, aber vielleicht die Enttäuschungen, die in den Jahren 
darauf folgten.

„Das ist ja wie aus’m Westen“ – dieses Lob steht für die Messlatte, die die Ostdeutschen bis 1989 an DDR-Produkte 
anlegen. Die Warenwelt der Bundesrepublik kennt man aus dem Fernsehen, aus Geschenkpaketen und den Intershops, 
in denen sich Kaffee und Waschpulver zum Duft des Westens mischen und mit Westgeld zu bezahlen sind. Mit der 
Währungsunion am 1. Juli 1990 wird die ganze DDR über Nacht zum Intershop. Die heimischen Produkte verschwinden 
aus den Regalen. Niemand möchte mehr Milch von LPG-Kühen trinken oder Würstchen aus Halber stadt essen. Die 
Kunden wollen endlich die Herrlichkeiten kaufen, die sie so lange entbehrt haben. Als der Reiz des Neuen verblasst und 
Ostprodukte wie Spreewaldgurken oder Tempo-Linsen plötzlich wieder nachgefragt werden, sind viele ostdeutsche 
Hersteller längst pleite. Die wenigen DDR-Marken, die sich auf dem gesamtdeutschen Markt behaupten, sind inzwischen 
fast alle in west licher Hand. 

Letzte Wachablösung vor der Neuen Wache am Boulevard 
Unter den Linden, 2. Oktober 1990. 
Foto: Harald Hauswald / Ostkreuz / Bundesstiftung Aufarbeitung
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Vor dem Zirkus „Willkommen im Wunderland“ kommt es zu 
einem Auffahrunfall zwischen einem Trabant und einem Opel. 
Foto: Halle (Saale), 1991; Daniel Biskup / Bundesstiftung 
Aufarbeitung
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„Helmut, nimm uns an die Hand und führe uns ins Wirtschaftswunderland“ steht 1990 auf einem der Plakate, mit 
denen Bundeskanzler Helmut Kohl in Leipzig begrüßt wird. Noch im Jahr zuvor haben die Ostdeutschen ihrer eigenen 
Kraft vertraut und die SED-Diktatur entschlossen beseitigt. Nun richten sich ihre Hoffnungen auf den westdeutschen 
Bundeskanzler. Er hat nicht nur zur richtigen Zeit die richtigen Worte gefunden, sondern verkörpert mit Amt, Gestalt und 
pfälzischer Leutseligkeit den reichen Onkel aus dem Westen. In Sachsen werden Kurt Biedenkopf, in Thüringen Bernhard 
Vogel und in Brandenburg Manfred Stolpe zu Landesvätern, die – so die Hoffnung – es schon irgendwie richten werden. 
Doch als nicht alle Blütenträume reifen, wird aus Vertrauen Wut. Kohl und anderen Politikern schallen Pfeifkonzerte und 
Buhrufe entgegen. Wieder sind „die da oben“ verantwortlich für alle Probleme und es beginnt die Suche nach einem 
neuen Vater, der die Kinder an die Hand nimmt und ins vermeintliche Wunderland führt. 

Selten ist der Plenarsaal des Bundestages in Bonn so gut gefüllt wie am 20. Juni 1991. Es geht um den künftigen 
Regierungssitz des vereinten Deutschlands. In den vierzig Jahren der Teilung haben Politiker aller Parteien stets betont, 
dass Berlin die Hauptstadt aller Deutschen sei. Doch als die Frage plötzlich konkret wird, wehrt sich nicht nur die Bonn-
Lobby. Für viele Westdeutsche ist die Bundesstadt am Rhein ein Symbol für das demokratische, vom Großmachtstreben 
geheilte Nachkriegsdeutschland. Die von der Öffentlichkeit mit Leidenschaft geführte Debatte setzt sich im Deutschen 
Bundestag fort. Zwölf Stunden diskutieren die Abgeordneten. Am Ende gewinnt Berlin mit nur 18 Stimmen Mehrheit. 
Der Umzug von Regierung und Parlament wird erst 1999 beginnen. Zeitlich auf halbem Weg verwirklichen Christo und 
Jeanne-Claude im Juni 1995 ihre so lange geplante Reichstagsverhüllung. War der Berlin-Beschluss des Bundestages 
ein kritisierter aber wichtiger Schritt für die innere Einheit, so versöhnt die Magie dieses Kunstprojektes die letzten 
Skeptiker mit der neuen Hauptstadt.

Teilnehmer einer Wahlkampfveranstaltung in Cottbus mit 
Bundeskanzler Helmut Kohl am 15. März 1990, drei Tage vor 
der DDR-Volkskammerwahl. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung
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Im Juni 1995 ist das Berliner Reichstagsgebäude für zwei 
Wochen verhüllt. Das Kunstprojekt von Christo und Jeanne-
Claude entwickelt eine Ausstrahlung, die die Menschen 
weltweit in ihren Bann zieht. 
Foto: Wolfgang Volz / laif
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Den Menschen in der DDR ist eine Weltanschauung verordnet, doch die Welt anschauen dürfen sie nicht. Dabei würden 
sie sich nur zu gerne selbst vor Ort vom angeblich „verfaulenden Kapitalismus“ überzeugen. 1990 ist es endlich so weit. 
Mit der neuen Zeit kommen die Verlockungen der großen, weiten Welt. Die Hochglanzbroschüren der neuen Reise-
büros und die bunten Reklamen wirken seltsam fremd vor dem Einheitsgrau der ostdeutschen Städte. Sie versprechen 
traumhafte Paradiese, strahlend blaue Himmel, weiße Strände und ungekannte kulinarische Genüsse. Und so ziehen 
die Ostdeutschen los, dies alles zu erkunden. Das Paradies finden sie nicht, aber der Himmel ist so blau und die Strände 
so weiß, wie sie es sich vor 1989 erträumt haben. Auch das Essen schmeckt besser als zu Hause. Bald sind die ost-
deutschen Touristen nicht mehr von ihren Landsleuten aus dem Westen zu unterscheiden. Hier in der Fremde sind 
sie im schlechten wie im guten  Sinne einfach nur Deutsche. So wächst fern der Heimat oft schneller zusammen, was 
zusammen gehört.

Im Lesesaal der Stasi-Unterlagen-Behörde ist Anfang der neunziger Jahre ein Mann in seine persönliche Akte vertieft. 
„Dieses Schwein“, murmelt er vor sich hin. „Wie konnte er nur?“ Offenbar ist er auf den Spitzelbericht eines Freundes 
oder Verwandten gestoßen. Dann packt er die Akten zusammen und verlässt mit Tränen in den Augen den Raum. 
Vielleicht hat er dem Verräter später eine in die Fresse gehauen. Vielleicht haben sie vernünftig über alles geredet. 
Wie auch immer die Geschichte ausgegangen ist, sie steht für einen Prozess, den die Gesellschaft durchlaufen muss. 
Die Abgründe des Verrats sind teilweise erschreckend. Doch nur durch die Öffnung der Akten ist es möglich, ein voll-
ständiges und differenziertes Bild der Vergangenheit zu gewinnen und auch über persönliche Schuld und Verantwortung 
zu reden. Erst diese Aufarbeitung macht den Blick dafür frei, dass der DDR- Alltag eben nicht nur aus Stasi-Schnüffelei 
und Unterdrückung bestand.

Das Reisebüro „ReiseWelt“ in Chemnitz 1994. Die Familie 
entscheidet sich übrigens für einen Urlaub an der türkischen 
Riviera. 
Foto: picture alliance / ZB / Wolfgang Thieme
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Im November 1991 wird das Lenin-Denkmal vom heutigen 
Platz der  Vereinten Nationen in Berlin-Friedrichshain 
demontiert. 
Foto: picture alliance / ZB / Bernd Settnik
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Nach dem Mauerfall setzt eine große Wanderungsbewegung ein. Bis Ende 1990 verlassen rund 800.000 Menschen den 
Osten. Manche von ihnen waren zuvor vom SED-Grenzregime am Weggehen gehindert worden. Die meisten gehen, weil 
sie für sich in der Heimat keine Perspektive mehr sehen. Nach einem deutlichen Rückgang setzt um die Jahrtausend-
wende eine neue Abwanderungswelle ein. Im Jahr 2001 sind es fast 200.000 Menschen, die den Osten verlassen. 
Mit der Einwohnerzahl sinken die Steuereinnahmen und die Kaufkraft. Wohnungen stehen leer, Kindertagesstätten, 
Schulen und Kultureinrichtungen werden geschlossen. Ein Teufelskreis, der zu weiterer Abwanderung führt. Vor allem 
junge und leistungsorientierte Menschen gehen zum Studieren oder für eine Ausbildung in den Westen. Dort finden 
sie Jobs und oft auch Partner. Erst nach und nach kehrt sich der Trend um: Heute stehen den 3.681.649 Wegzügen der 
Jahre 1991 bis 2017 immerhin 2.451.176 Zuzüge gegenüber. Leipzig, Potsdam und das Berliner Umland weisen wieder 
positive Bilanzen auf. Noch sind die Folgen der großen Wanderung jedoch nicht überall überwunden.

Mehr als jede Statistik sagen die Gesichter der Menschen, die mit ihren Betrieben „ab gewickelt“ werden. Allein das Wort 
wird als  zynisch empfunden. Für die westlichen Manager ist es ein Terminus technicus, für die Betroffenen der Verlust 
ihrer Biografie. In der DDR war Arbeit mit einem fast religiösen Nimbus umgeben. Natürlich war das auch politische 
Propaganda, gleichwohl stand im Alltag der Betrieb im Mittelpunkt des Lebens. Er sorgte für Kinderbetreuung sowie 
Sport- und Freizeitangebote, unterhielt Ferienheime, delegierte Mitarbeiter zum Studium und stellte sie später wieder 
ein. Zudem war im Betrieb für einige im ganz praktischen Sinne viel zu holen: ein Sack Zement, ein paar Bretter, eine 
Fuhre Sand. Und die Kollegen halfen sich gegenseitig, wenn es darauf ankam, etwas zu „organisieren“. Das alles bricht 
1990 weg. Dabei geht es nicht vorrangig um die verlorene materielle Absicherung, sondern vor allem um den Selbst-
wertverlust derjenigen, die sich bis dahin über ihre Arbeit definierten.

„Wir wandern aus!“ heißt es 2007 in einem Ladenfenster in 
Grabow ( Mecklenburg-Vorpommern). 
Foto: Rolf Nobel / VISUM

AUFBRÜCHE
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Besenreine Übergabe: 1991 übernimmt AEG das Trans-
formatorenwerk Oberschöneweide. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung
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Fällt der Name Treuhandanstalt, kochen bis heute die Emotionen hoch. Einig sind sich Kritiker und Verteidiger nur in 
einem Punkt: Die Treuhand stand bei ihrer Gründung am 1. März 1990 vor einer gigantischen Aufgabe. Ihr Auftrag 
war die Umwandlung der auf Staatseigentum basierenden Planwirtschaft in eine auf Privateigentum fußende Markt-
wirtschaft. Dafür war die Ausgangslage alles andere als günstig. Die Produktionstechnik der DDR war veraltet, ihre 
Produkte nicht marktfähig und der osteuropäische Absatzmarkt war zusammengebrochen. Hinzu kam der Schock 
der Währungsumstellung. Praktisch über Nacht waren die Gehälter 1:1 in D-Mark auszuzahlen. Dies brachte für die 
Betriebe eine ungeheure Belastung. Produkte, die zu Mauerzeiten in der DDR heiß begehrt waren und sogar in den 
Export gingen, wurden zu Ladenhütern. Was nun folgte, war in den Augen der Kritiker ein rücksichtsloser Kahlschlag. 
Für die Befürworter war es ein schmerzhafter, aber unvermeidbarer Weg der Sanierung.

Frauen in der DDR sind im Berufsleben bis zu den mittleren Leitungspositionen viel stärker präsent als ihre Geschlechts-
genossinnen im Westen. Neben der Berufstätigkeit haben sie außerdem die Lasten des aufreibenden Ostalltags zu 
tragen – allen voran die ständige Jagd nach Mangelwaren. Mit dem Umbruch von 1989/90 endet zwar der allgegen-
wärtige Mangel, dafür werden Frauen vielerorts als Erste „abgewickelt“. Zeitweilig gelten sie als Verliererinnen der Ein-
heit, bis nach und nach deutlich wird, dass auffallend viele ostdeutsche Frauen beruflich und nicht zuletzt politisch 
aktiv und erfolgreich sind. Regine Hildebrandt wird als brandenburgische Sozialministerin zur Symbolfigur im Kampf 
um Gleichberechtigung – nicht nur der Frauen, sondern vieler Ostdeutscher. Und schließlich ist es Angela Merkel, die 
die Bundesrepublik über ein Jahrzehnt erfolgreich führt und dafür international oft anhaltendere Anerkennung findet 
als zu Hause. Beiden gemeinsam ist, dass sie ihr Frausein als gegebene Selbstverständlichkeit empfinden, das keiner 
besonderen Erwähnung bedarf. 

„Sind wir schon verkauft?“ steht 1990 am Zaun der Kaligrube 
„Glück auf“ in Sondershausen (Thüringen), die von der Treu-
handanstalt privatisiert werden soll. 
Foto: picture alliance / ZB / Paul Glaser
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Streikende Bergarbeiterinnen im Kalibergwerk Bischofferode. 
Foto: Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung
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Versetzen wir uns in eine jener hübschen  Kleinstädte Ostdeutschlands, deren  Rathäuser und Marktplätze vom Gewerbe-
fleiß zeugen, der dort über Jahrhunderte für Wohlstand gesorgt hat. Die alten Fassaden sind liebevoll restauriert, die 
Zunftzeichen über den Läden, der Apotheke und dem Ratskeller frisch vergoldet. Vor einem Café sitzen ältere Damen und 
plaudern angeregt. Sofern sie schon länger hier wohnen, können sie sich noch daran erinnern, wie der Stadtkern 1989 
ausgesehen hat: Regenrinnen hingen herab, Wasser fraß sich ins Gemäuer und Dachziegel fielen Passanten zuweilen 
auf den Kopf. In den 1980er Jahren standen ganze Stadtviertel vor dem Abriss, um gesichtslosen Neubauten Platz zu 
machen. Und die Bewohner wehrten sich nicht, weil sie hofften, endlich selbst eine Wohnung mit Bad und Fernheizung 
zu bekommen. Seit der Wiedervereinigung sind nicht nur die historischen Innenstädte, sondern ist die gesamte Infra-
struktur Ostdeutschlands mit Fördergeldern in Milliardenhöhe aufwändig saniert worden. Bei vielen Menschen ist die 
Erinnerung an die mausgraue Tristesse des DDR-Alltags mehr und mehr verblasst.

Zwischen Ostseeküste und Fichtelgebirge trotzen bis heute einige Bücherstuben tapfer der Übermacht der sterilen 
Filialen von Buchhandelsketten mit ihren vakuumverpackten Bestsellern. Viele von ihnen haben ein anti quarisches 
Angebot und dort riecht es wirklich noch nach Osten – im übertragenen wie im buchstäblichen Sinne: traulich, verstaubt, 
gemütlich, leicht modrig und ungelüftet. In den vollgestopften Bücherregalen haben sich die Epochen der Geschichte 
abgelagert wie die geologischen Formationen des Erdmantels. In den Regalen lässt sich eine Tektonik erkennen, die viel 
von der Geschichte jenes Ländchens hinter der Mauer erzählt. Dem Kenner entgehen die Lücken nicht, doch beeindruckt 
die inhaltliche Vielgestaltigkeit der äußerlich angestaubten und vergilbten Bücher. Dort liegt der Lesestoff, der damals 
so schwer zu bekommen war. Spätestens bei den Kinder- und Jugendbüchern wird der Kunde schwach und investiert 
zwei oder drei Euro für die verlorenen Träume der Jugend. 

Blick auf restaurierte Fachwerkhäuser im Zentrum von 
Quedlinburg ( Sachsen-Anhalt). Die Stadt wird 1994 von  
der UNESCO zum Weltkultur erbe erklärt. 
Foto: 2004; picture alliance / ZB / Peter Förster

SANIERUNG
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„Die DDR hat’s nie gegeben“ steht im Dezember 2008 an  
einer Wand – dahinter die Brache, auf der der Palast der Repu-
blik gestanden hat. Dessen Abriss sorgt für heftige Debatten. 
Foto: picture alliance / dpa / Rainer Jensen
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In den neunziger Jahren beginnt der Siegeszug der Ostschrippe. Natürlich kostet die dann schon lange keine fünf 
Pfennige mehr. Doch um den Preis geht es bei diesem Symbol der Ostalgie gar nicht so sehr. Die Ostschrippe kommt 
direkt aus dem Ofen. Sie ist zwar klein aber knusprig, also irgendwie ehrlich und bodenständig – genauso wie sich der 
Ostler sieht. Das Westbrötchen dagegen ist künstlich aufgeblasen und mit Kinkerlitzchen angereichert. Es heißt auch 
nicht mehr Schrippe, sondern gibt sich als Bioprodukt oder französisch vornehm als Baguette. Und teurer ist es auch 
noch. Könnte man eine schönere Metapher für den Westler finden? Da mag man nichts davon hören, dass die stark 
subventionierten DDR-Schrippen mancherorts als billiges Futtermittel an Hühner und Schweine gingen. Oder dass die 
Bäcker der Not gehorchend bis 1989 oft zu Ersatzstoffen greifen mussten. Mythen sind unsterblich und lassen sich nur 
schwer durch Fakten widerlegen.

Tief im Osten von Berlin liegt die Weitlingstraße. Die unansehnliche Vorstadtstraße kommt Anfang der neunziger Jahre 
als Hochburg der rechtsradikalen Nationalen Alternative zu traurigem Ruhm. In schlimmster sprachlicher Tradition 
beschimpfen Jungnazis ihre Gegner als „Zecken“. Für Ausländer und Linke wird die Gegend zum gefährlichen Pflaster. 
Diese seltsame Sumpfblüte der Friedlichen Revolution ist tatsächlich ein originäres DDR-Gewächs. Doch wie kann es 
sein, dass nach vierzig Jahren Erziehung zum Antifaschismus, zur Völkerfreundschaft und zur internationalen Solidarität 
ein Teil der ostdeutschen Jugend sich Glatzen scheren lässt und mit Springerstiefeln zum „Zeckenklatschen“ loszieht? 
Allein die Freude an der Provokation kann es kaum sein. Offenbar hat unter der Decke der Solidaritätsparolen immer 
ein rechtes Potenzial geschlummert, das sich Anfang der neunziger Jahre Bahn bricht. Als in Rostock-Lichtenhagen das 
Wohnheim der Vietnamesen brennt und der aufgestachelte Mob Beifall klatscht, sind dort keineswegs nur „Glatzen“ zu 
sehen. 

In einem Bäckerladen in der Husemannstraße in Berlin-Prenz-
lauer Berg wird ein Korb frischer „Ost-Schrippen“ angeboten. 
Foto: picture alliance / dpa-Zentralbild / Peer Grimm

14

Ingo Hasselbach, der später als Aussteiger aus der Neonazi- 
Szene Bekanntheit erlangen wird, 1992 beim Plakate kleben 
am Bahnhof Lichtenberg in Berlin. 
Foto: Sibylle Bergemann / Ostkreuz
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Nirgendwo ist die neue Freiheit in den neunziger Jahren deutlicher zu spüren als in Berlin. Dafür steht symbolisch das 
legendäre Tacheles – das Künstlerhaus in einer kriegszerstörten Kaufhausruine im Herzen Berlins. Die schrille Szene 
in dem wild bemalten Gebäude mit zahllosen Ausstellungen, Happenings und Konzerten gedeiht mit dem Geld des 
Berliner Senats. Das Zauberwort heißt Arbeitsbeschaffungsmaßnahme. In leer stehenden Fabrikhallen und andernorts 
entwickelt sich eine Partyszene und ab 1989 zieht jährlich die Loveparade zu Technoklängen durch Berlin. Das Motto 
der als politische Demonstration angemeldeten Veranstaltung lautet „Friede, Freude, Eierkuchen“. Konkreter wird es 
auch in den Folgejahren nicht. Die Loveparade wird zum Massenevent und zunehmend kommerzialisiert, bis sie aus 
Berlin nach Duisburg zieht und 2010 nach einer Massenpanik mit 21 Todesopfern eingestellt wird. Heute erzählen die 
Veteranen der Bewegung von einer Zeit mit unglaublichen Freiräumen, viel Spaß und lauter Musik.

Die Einheitseuphorie von 1990 verklingt nach und nach. Zwischen Ost und West fremdelt es immer häufiger. Aus-
gerechnet eine Flut katastrophe lässt Deutschland wieder zu sammenrücken. Am 17. Juli 1997 erreicht die Oderflut das 
Land Brandenburg. Dauerregen hat die Deiche zusätzlich aufgeweicht. Bei Brieskow-Finkenheerd bricht der Damm und 
die Wassermassen überschwemmen die Ernst-Thälmann-Siedlung. In Frankfurt (Oder) erreicht der Pegel am 27. Juli 
mit 6,57 Metern Rekordhöhe. Der schützende Sandsackdamm ist nur noch wenige Zentimeter höher. Vorsorglich wird 
im nördlichen Oderbruch die Evakuierung von 6.500 Menschen angeordnet. Doch viele bleiben und füllen zusammen 
mit den Soldaten der Bundeswehr Tag und Nacht Sandsäcke, um die Bruchstellen im Damm zu schließen. Aus allen 
Bundesländern kommen Spenden und oft mehr freiwillige Helfer, als gebraucht werden. Von der Wasserseite wird der 
Deich von Tauchern mit Folien abgedeckt. Dann sinken die Wasser, das Oderbruch ist gerettet und die große Gemein-
schaftsaktion wird zur Legende.

Die 1990er Jahre sind die Blütezeit der Technomusik, die 
Berliner Loveparade wird zum alljährlichen Höhepunkt einer 
eigenen Jugendkultur. 
Foto: 1996; Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

JUGEND
KULTUREN
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Bundeswehrsoldaten verstärken am 27. Juli 1997 in Frankfurt 
(Oder) einen Schutzdeich mit Sandsäcken. 
Foto: SZ Photo / Jochen Eckel
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Auf der Brücke zwischen Frankfurt (Oder) und Słubice streben heute täglich einkaufslustige Deutsche nach Polen, 
wo Obst und Gemüse halb so teuer sind und doppelt so gut sein sollen. Aber auch Dienstleistungen vom Friseur bis 
zum Zahnarzt sind billig. Die Europa-Universität Viadrina und das Collegium Polonicum arbeiten gut zusammen. In der 
Nacht des 21. Dezember 2007, als die letzten Grenzsperren fielen, sangen deutsche und polnische Studenten auf der 
Brücke gemeinsam die Europahymne. Heute muss man anscheinend nicht mehr beweisen, dass alle Menschen Brüder 
werden, wie es in der „Ode an die Freude“ heißt. Kaum jemand erinnert sich mehr daran, dass wohl keine Grenze in 
Europa häufiger verschoben worden ist als diejenige zwischen Polen und Deutschen und dass jede dieser gewaltsamen 
Verschiebungen Not und Leid über die Menschen gebracht hat. Zum ersten Mal in der Geschichte lebt Deutschland mit 
allen Nachbarn in Frieden. Vielleicht ist es das Erfolgsrezept der deutschen Wiedervereinigung, dass sie sich als Teil der 
europäischen Vereinigung vollzogen hat. 

Bei vielen Ostdeutschen ist die Stimmung heute mies. Manche sagen, sie sei so mies wie 1989, als das Volk die SED-
Führung zum Teufel jagte. Daran knüpft die rechtspopulistische AfD an. „Der Osten steht auf“ oder „Vollende die Wende“ 
heißt es auf den Wahlplakaten dieser Partei. Diese Stimmung steht in einem bemerkenswerten Widerspruch zur all-
gemeinen Entwicklung des Landes. Sicher: Nach wie vor sind im Osten die Gehälter, Vermögen und die Produktivität 
geringer und ist die Arbeitslosigkeit höher als im Westen. Aber im Vergleich zu den 1990er Jahren hat sich dort die 
Wirtschaftskraft verdoppelt und die Arbeitslosenquote lag im August 2019 mit 6,4 Prozent zwei Drittel unter dem 
Stand von 2000. Vergleicht man hier Sachsen (5,4 %) und Thüringen (5,3 %) mit Bremen (10,3 %) oder auch Nordrhein-
Westfalen (6,7 %), wird eines deutlich: Die soziale Kluft verläuft längst nicht mehr vorrangig zwischen Ost und West. Wer 
in das Klagelied vom abgehängten Osten einstimmt, der schürt nicht nur Unfrieden, sondern auch das Feuer jener, die 
darauf ihr populistisches Süppchen kochen. 

Hunderte Menschen feiern am 21. Dezember 2007 kurz nach 
0:00 Uhr am Grenzübergang Frankfurt (Oder) den Wegfall der 
Grenzkontrollen. 
Foto: picture alliance / dpa / Patrick Pleul
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Irgendwo in Berlin, 2. Oktober 2015. 
Foto: picture alliance / dpa / Rainer Jensen
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Die Erinnerung an die Jahre des Umbruchs Ost stand lange im Schatten der turbulenten und bildmächtigen Monate 
zwischen der Fried lichen Revolution im Herbst 1989 und der Wiedervereinigung am 3. Oktober 1990. Erst in jüngerer 
Zeit machen Fernsehdoku mentationen, Spielfilme, Romane, aber auch Museen die Geschichte des vereinten Deutsch-
lands verstärkt zum Thema. Tatsächlich bieten die Jahre seit der Wiedervereinigung viel Stoff zum Nachdenken und 
Nachfragen: Wie geht man angemessen mit totalitären Vergangenheiten um? Wie sind kollektive Traumatisierungen 
zu vermeiden, wie soziale und wirtschaftliche Ungleichheiten innerhalb eines Landes zu überwinden? Und dies alles 
in einer Welt, die sich rasant wandelt. Der Schriftsteller Stefan Heym hat die DDR als eine „Fußnote der Geschichte“ 
bezeichnet. Doch wer die Geschichte der deutschen Einheit mit all ihren Versäumnissen und Erfolgen verstehen will, der 
darf die Folgen von SED-Diktatur und deutscher Teilung nicht aus dem Blick ver lieren.

UMBRUCH OST.  LEBENSWELTEN IM WANDEL Eine Ausstellung zur Geschichte der deutschen Einheit mit Texten 
von Stefan Wolle und 128 Fotos von Daniel Biskup, Harald Hauswald, Ann-Christine Jansson sowie 48 weiteren Foto-
grafinnen und Fotografen. Die Schau umfasst 20 Tafeln sowie drei Ergänzungstafeln mit statistischen Daten. Heraus-
geber sind die Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur und der Beauftragte der Bundesregierung für die 
neuen Bundesländer in Kooperation mit dem Norddeutschen Rundfunk und Statista. 

Die Ausstellung wurde vom Leipziger Grafiker Thomas Klemm gestaltet und wird von Ulrich Mählert, Bundesstiftung 
Aufarbeitung, kuratiert. Fotografische Fachberatung: Ann-Christine Jansson und Harald Hauswald. Der Beauftragte 
für die neuen Bundesländer war durch Andreas Helle im Projektteam vertreten. Projektmanager und Ansprechpartner 
für alle Fragen rund um die Ausstellung ist Georg Gremske, Bundesstiftung Aufarbeitung. Lektorat: Helen Bauerfeind. 
 Herstellung und Vertrieb: Ernst Vögel Druck + Verlag, Stamsried.

Seit 1998 ist das Trabi-Storchennest der Bechliner Mühle an 
der B 167 vor Neuruppin Wahrzeichen und Touristenattraktion. 
Foto: picture alliance / dpa-ZB / Jens Büttner
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DER LETZTE TAG

Dienstag, 2. Oktober 1990. Am letzten Tag 
der DDR verhallen vor dem Berliner Reichstag 
die Lautsprecherproben für den feierlichen 
Staatsakt um Mitternacht. Als die Bier- 
und Bratwurstbuden öffnen, strömen die 
Menschen herbei. Ansonsten ist in der Stadt 
kaum etwas vom historischen Tag zu spüren. 
Im Westen ändert sich ohnehin wenig, und 
der Osten hat viele dramatische Umbrüche 
bereits hinter sich. Innerhalb eines Jahres sind 
dort Freiheit, Demokratie und die deutsche 
Einheit erkämpft worden. Trotzdem ist die 
Stimmung eher nachdenklich. Was wird die 
Zukunft bringen? Alltags probleme haben sich 
in den Vordergrund geschoben. Im Grunde ist 
vielen klar, dass der Weg der wirtschaftlichen 
Angleichung steinig werden wird. Wer dies 
ausspricht, gilt rasch als Miesmacher. Wären 
doch die anstehenden Herausforderungen 
damals deutlicher ausgesprochen worden, 
mag man in der Rückschau denken. Die Freude 
über das Feuerwerk um Mitternacht wäre 
wohl nicht geringer gewesen, aber vielleicht 
die Enttäuschungen, die in den Jahren darauf 
folgten.

Letzte Wachablösung vor der Neuen Wache am Boulevard Unter den Linden, 
2. Oktober 1990. 
Foto: Harald Hauswald / Ostkreuz / Bundesstiftung Aufarbeitung

Video 
Die deutsche Einheit 1990  
zeitzeugen-portal.de 
3:38 Min.  

Video  
2019 haben sich zwölf Menschen für ein NDR- Projekt erst-
mals getroffen. Die einen wurden im Jahr des Mauerfalls 
geboren, die anderen 30 Jahre alt – Gene rationengespräche 
über die Deutsche Einheit, NDR 2019, 3:46 Min.

1 Zwei DDR-Grenzsoldaten am Grenzübergang Stolpe, 2. Oktober 1990. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

2 „Der Abend vor der Einheit“ – letzte Vorbereitungen im Sendestudio des 
Zweiten Deutschen Fernsehens (ZDF) vor der Liveübertragung der Feierlich-
keiten zur Wiedervereinigung. 
Foto: Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

3 Auf dem Opernplatz in Frankfurt am Main wird in der Nacht zum 3.  Okto - 
ber 1990 gefeiert.
Foto: picture alliance / dpa / Dieter Roosen

4 Auf der Tribüne vor dem Berliner Reichstagsgebäude ist in der Nacht vom 
2. auf den 3. Oktober 1990 die politische Prominenz aus Ost- und West-
deutschland versammelt. 
Foto: Yorck Maecke / GAFF / laif

5 „Deutschland, halt’s Maul“ lautet das Motto einer Demonstration gegen 
die deutsche Einheit am 3. Oktober 1990 in Berlin. Es kommt zu schweren 
Krawallen. 
Foto: picture alliance / dpa / Michael Jung

6 In der kleinen, südlich von Berlin gelegenen brandenburgischen Gemeinde 
Rangsdorf wird am 3. Oktober 1990 der „Thälmann-Platz“ in „Platz der 
Deutschen Einheit“ umbenannt.
Foto: picture alliance / ZB / Paul Glaser
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Video  
Westen – 1990 bedeutet für den Osten auch: neues  
Geld und … neue Autos. Die Währungsunion markiert 
unübersehbar einen Wandel im Alltagsleben,  
NDR 2019, 3:36 Min.

ENDLICH WESTEN

„Das ist ja wie aus’m Westen“ – dieses Lob 
steht für die Messlatte, die die Ostdeutschen 
bis 1989 an DDR-Produkte anlegen. Die 
Warenwelt der Bundesrepublik kennt man 
aus dem Fernsehen, aus Geschenkpaketen 
und den Intershops, in denen sich Kaffee 
und Waschpulver zum Duft des Westens 
mischen und mit Westgeld zu bezahlen sind. 
Mit der Währungsunion am 1. Juli 1990 wird 
die ganze DDR über Nacht zum Intershop. 
Die heimischen Produkte verschwinden aus 
den Regalen. Niemand möchte mehr Milch 
von LPG-Kühen trinken oder Würstchen aus 
Halber stadt essen. Die Kunden wollen end-
lich die Herrlichkeiten kaufen, die sie so 
lange entbehrt haben. Als der Reiz des Neuen 
verblasst und Ostprodukte wie Spreewald-
gurken oder Tempo-Linsen plötzlich wieder 
nachgefragt werden, sind viele ostdeutsche 
Hersteller längst pleite. Die wenigen DDR-
Marken, die sich auf dem gesamtdeutschen 
Markt behaupten, sind inzwischen fast alle in 
west licher Hand. 

Vor dem Zirkus „Willkommen im Wunderland“ kommt es zu einem Auffahr-
unfall zwischen einem Trabant und einem Opel. 
Foto: Halle (Saale), 1991; Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

Video 
Thomas Krüger: Kosten der Einheit 
zeitzeugen-portal.de 
3:44 Min. 

1 „Kommt die DM – bleiben wir. Kommt sie nicht, dann gehen wir zu ihr!“ 
Die Sorge vor einer weiteren Massenabwanderung aus der DDR beschleunigt 
1990 die Verhandlungen über eine Wirtschafts-, Währungs- und Sozialunion 
beider deutscher Staaten. 
Foto: Harald Hauswald / Ostkreuz / Bundesstiftung Aufarbeitung 

2 Eine Momentaufnahme in Cottbus, 1990. 
Foto: Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

3 In einem Supermarkt in Prenzlau (Brandenburg) studiert ein Kunde 1991 
die Packung einer Tiefkühlpizza. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

4 Am 26. August 1991 eröffnet Möbel Höffner in Günthersdorf bei  Leipzig 
die erste Niederlassung in den neuen Bundesländern: Wie bei den Pkw auf 
dem Kundenparkplatz hält der Westen auch in den Wohnungen rasch Einzug. 
Foto: Harald Hauswald / Ostkreuz / Bundesstiftung Aufarbeitung

5 „Aus unseren Bundesländern“ wirbt ein Schild 1993 vor einer Kaufhalle in 
der Greifswalder Straße in Berlin. 
Foto: Harald Hauswald / Ostkreuz / Bundesstiftung Aufarbeitung 

6 Die letzten Neuwagen der Marke Trabant warten in den 1990er Jahren 
auf Käufer. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung
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VERTRAUEN

„Helmut, nimm uns an die Hand und führe 
uns ins Wirtschaftswunderland“ steht 1990 
auf einem der Plakate, mit denen Bundes-
kanzler Helmut Kohl in Leipzig begrüßt wird. 
Noch im Jahr zuvor haben die Ostdeutschen 
ihrer eigenen Kraft vertraut und die SED-
Diktatur entschlossen beseitigt. Nun richten 
sich ihre Hoffnungen auf den westdeutschen 
Bundeskanzler. Er hat nicht nur zur richtigen 
Zeit die richtigen Worte gefunden, sondern 
verkörpert mit Amt, Gestalt und pfälzischer 
Leutseligkeit den reichen Onkel aus dem 
Westen. In Sachsen werden Kurt Biedenkopf, 
in Thüringen Bernhard Vogel und in Branden-
burg Manfred Stolpe zu Landesvätern, die – 
so die Hoffnung – es schon irgendwie richten 
werden. Doch als nicht alle Blütenträume 
reifen, wird aus Vertrauen Wut. Kohl und 
anderen Politikern schallen Pfeifkonzerte 
und Buhrufe entgegen. Wieder sind „die da 
oben“ verantwortlich für alle Probleme und 
es beginnt die Suche nach einem neuen Vater, 
der die Kinder an die Hand nimmt und ins ver-
meintliche Wunderland führt. 

Teilnehmer einer Wahlkampfveranstaltung in Cottbus mit Bundeskanzler 
Helmut Kohl am 15. März 1990, drei Tage vor der DDR-Volkskammerwahl. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

Video 
Helmut Kohl: Besuch in Dresden 
zeitzeugen-portal.de 
4:30 Min. 

Video  
Neuanfang – Ende 1989 jubeln Rostocker dem 
 sozialdemokratischen Altbundeskanzler Willy Brandt zu.  
In der DDR jahrzehntelang verordnete Gewissheiten 
schwinden, NDR 2019, 3:15 Min.

1 Bundeskanzler Helmut Kohl bei einem Besuch in Erfurt im April 1991. 
Foto: Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

2 Ein Arbeiter des Kalibergwerks Bischofferode im Hungerstreik. Das Trans-
parent im Hintergrund appelliert an den Ministerpräsidenten Thüringens, 
Bernhard Vogel, die Schließung des Bergwerks abzuwenden. 
Foto: 1993; Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

3 Der SPD-Kandidat in Berlin-Prenzlauer Berg Thomas Krüger wirbt bei der 
Bundestagswahl 1994 als „ehrliche Haut“ um das Vertrauen der Wähler. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

4 Die postkommunistische Partei PDS inszeniert sich in den 1990er Jahren 
erfolgreich als „Stimme des Ostens“ und zieht immer mehr Protestwähler 
an. Ihr Zugpferd ist Gregor Gysi, hier bei einer Wahlkampfveranstaltung in 
 Seelow (Brandenburg). 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

5 Beim Landtagswahlkampf in Sachsen wirbt Ministerpräsident Kurt 
 Biedenkopf 1999 landesväterlich für die sächsische CDU, die fast 57 Prozent 
der Stimmen erzielt. 
Foto: picture alliance / ZB / Matthias Hiekel

6 Bundeskanzler Gerhard Schröder bei seiner Sommerreise durch die neuen 
Bundesländer im August 2000. Für den Wahlsieg der SPD bei den Bundes-
tagswahlen 1998 waren die Stimmen der Ostdeutschen entscheidend. 
Foto: Nicole Maskus / laif
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GEMEINSAMKEIT

Selten ist der Plenarsaal des Bundestages 
in Bonn so gut gefüllt wie am 20. Juni 1991. 
Es geht um den künftigen Regierungssitz 
des vereinten Deutschlands. In den vier-
zig Jahren der Teilung haben Politiker aller 
Parteien stets betont, dass Berlin die Haupt-
stadt aller Deutschen sei. Doch als die Frage 
plötzlich konkret wird, wehrt sich nicht nur 
die Bonn-Lobby. Für viele Westdeutsche 
ist die Bundesstadt am Rhein ein Symbol 
für das demokratische, vom Großmacht-
streben geheilte Nachkriegsdeutschland. 
Die von der Öffentlichkeit mit Leidenschaft 
geführte Debatte setzt sich im Deutschen 
Bundestag fort. Zwölf Stunden diskutieren 
die Abgeordneten. Am Ende gewinnt Berlin 
mit nur 18 Stimmen Mehrheit. Der Umzug 
von Regierung und Parlament wird erst 1999 
beginnen. Zeitlich auf halbem Weg verwirk-
lichen Christo und Jeanne-Claude im Juni 1995 
ihre so lange geplante Reichstagsverhüllung. 
War der Berlin-Beschluss des Bundestages 
ein kritisierter aber wichtiger Schritt für die 
innere Einheit, so versöhnt die Magie dieses 
Kunstprojektes die letzten Skeptiker mit der 
neuen Hauptstadt.

Im Juni 1995 ist das Berliner Reichstagsgebäude für zwei Wochen verhüllt. 
Das Kunstprojekt von Christo und Jeanne-Claude entwickelt eine Ausstrah-
lung, die die Menschen weltweit in ihren Bann zieht. 
Foto: Wolfgang Volz / laif

Video 
Bonn oder Berlin – die Hauptstadtfrage 
zeitzeugen-portal.de 
3:25 Min.  

Video  
Gemeinsame Zukunft? – Für Berufssoldaten der NVA 1990 
beinahe undenkbar. Aus zwei Armeen werden nicht ohne 
Weiteres gemeinsame Streitkräfte des vereinten Deutsch-
lands, NDR 2019, 3:49 Min.

1 Die Bild-Zeitung jubelt am 21. Juni 1991 über den Beschluss des Deut-
schen Bundestags, seinen Sitz nach Berlin zu verlegen. Tatsächlich hatten 
sich 338 Abgeordnete für Berlin entschieden. Nach der langen Debatte war 
eine Berlin-Stimme zunächst übersehen worden. 
Foto: picture alliance / dpa / Andreas Altwein

2 Demonstration gegen den Regierungsumzug auf dem Bonner Münster-
platz, ein Jahr nach der Entscheidung des Deutschen Bundestages für Berlin. 
Foto: 20. Juni 1992; General-Anzeiger Bonn / Jürgen Pätow 

3 Beim ersten Bundeswehrgelöbnis in Ostdeutschland leisten am 19. Okto-
ber 1990 250 frühere NVA-Soldaten in Bad Salzungen ihren Fahneneid. 
Foto: picture alliance / dpa / Frank Kleefeldt

4 Einmarsch der deutschen Sportler bei den Olympischen Winterspielen 
1992 in Albertville. Fahnenträger ist der Bobfahrer und frühere DDR-Spitzen-
sportler Wolfgang Hoppe. 
Foto: picture alliance / dpa / ZB / Ralf Hirschberger 

5 Auf ihren Bürgermeister Detlev Leißner lassen die Jugendlichen in Bad 
Liebenwerda nichts kommen. Der Nordrhein-Westfale unterstützt ihre Forde-
rung nach einem Jugend- und Kulturzentrum. 
Foto: 1993; picture alliance / ZB / Rainer Weisflog

6 Fassadenkletterer arbeiten im Juni 1995 an der Verhüllung des Reichs-
tagsgebäudes. Im Vordergrund die Inschrift „Dem deutschen Volke“. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung
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ERKUNDUNGEN

Den Menschen in der DDR ist eine Weltan-
schauung verordnet, doch die Welt anschauen 
dürfen sie nicht. Dabei würden sie sich nur 
zu gerne selbst vor Ort vom angeblich „ver-
faulenden Kapitalismus“ überzeugen. 1990 
ist es endlich soweit. Mit der neuen Zeit 
kommen die Verlockungen der großen, weiten 
Welt. Die Hochglanzbroschüren der neuen 
Reisebüros und die bunten Reklamen wirken 
seltsam fremd vor dem Einheitsgrau der ost-
deutschen Städte. Sie versprechen traum-
hafte Paradiese, strahlend blaue Himmel, 
weiße Strände und ungekannte kulinarische 
Genüsse. Und so ziehen die Ostdeutschen los, 
dies alles zu erkunden. Das Paradies finden 
sie nicht, aber der Himmel ist so blau und die 
Strände so weiß, wie sie es sich vor 1989 
erträumt haben. Auch das Essen schmeckt 
besser als zu Hause. Bald sind die ostdeutschen 
Touristen nicht mehr von ihren Landsleuten 
aus dem Westen zu unterscheiden. Hier in der 
Fremde sind sie im schlechten wie im guten 
 Sinne einfach nur Deutsche. So wächst fern 
der Heimat oft schneller zusammen, was 
zusammen gehört.

Das Reisebüro „ReiseWelt“ in Chemnitz 1994. Die Familie entscheidet sich 
übrigens für einen Urlaub an der türkischen Riviera. 
Foto: picture alliance / ZB / Wolfgang Thieme

Video 
Rainer Ulbricht: Reisen nach dem Mauerfall 
zeitzeugen-portal.de 
1:32 Min.  

Video  
Reisefreiheit – Was über Jahrzehnte in unerreichbarer 
Ferne lag, ist plötzlich ganz nah. Die Ostdeutschen machen 
sich auf, den Westen ihres Landes zu entdecken,  
NDR 2019, 3:00 Min.

1 Boarding in den neuen Airbus der DDR-Fluglinie Interflug am 3. April 1990 
in Dresden. Das Ziel ist Mallorca. 
Foto: picture alliance / Matthias Hiekel

2 „Paradiesische Zustände“ verspricht die Werbung jenen, die einen Platz 
für die Hawaii-Reise ergattern, die von der Zigarettenmarke gesponsert wird. 
Foto: Weimar 1992; picture alliance / ZB / Heinz Hirndorf

3 Kulinarische Erkundungen auf heimischem Terrain: 1990 hat auf dem 
Ost-Berliner Alexanderplatz eine Döner-Kebab-Bude eröffnet. 
Foto: Harald Hauswald / Ostkreuz / Bundesstiftung Aufarbeitung

4 Aus der Gaststätte „Aktivist“ in Dresden ist das chinesische Restaurant 
„ Mandarin“ geworden. 
Foto: 1994; Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

5 In der DDR war Pornografie verboten und das Angebot an Dessous 
 hausbacken. So stoßen die ab 1990 überall in Ostdeutschland eröffneten 
Sexshops anfangs auf reges Interesse. 
Foto: Leipzig 1991; picture alliance 

6 Unter dem Motto „Fremdsein erkunden“ kommen im April 1994 Jugend-
liche aus Niedersachsen und Sachsen-Anhalt in Naumburg zusammen. 
Foto: picture alliance / ZB / Waltraud Grubitzsch
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AUFARBEITUNG

Im Lesesaal der Stasi-Unterlagen-Behörde ist 
Anfang der neunziger Jahre ein Mann in seine 
persönliche Akte vertieft. „Dieses Schwein“, 
murmelt er vor sich hin. „Wie konnte er nur?“ 
Offenbar ist er auf den Spitzelbericht eines 
Freundes oder Verwandten gestoßen. Dann 
packt er die Akten zusammen und verlässt 
mit Tränen in den Augen den Raum. Vielleicht 
hat er dem Verräter später eine in die Fresse 
gehauen. Vielleicht haben sie vernünftig über 
alles geredet. Wie auch immer die Geschichte 
ausgegangen ist, sie steht für einen Prozess, 
den die Gesellschaft durchlaufen muss. 
Die Abgründe des Verrats sind teilweise 
erschreckend. Doch nur durch die Öffnung 
der Akten ist es möglich, ein vollständiges 
und differenziertes Bild der Vergangenheit zu 
gewinnen und auch über persönliche Schuld 
und Verantwortung zu reden. Erst diese Auf-
arbeitung macht den Blick dafür frei, dass der 
DDR- Alltag eben nicht nur aus Stasi-Schnüffe-
lei und Unterdrückung bestand.

Im November 1991 wird das Lenin-Denkmal vom heutigen Platz der 
 Vereinten Nationen in Berlin-Friedrichshain demontiert. 
Foto: picture alliance / ZB / Bernd Settnik

Video 
DDR-Museum in Westdeutschland 
DW TV 
3:33 Min.  

Video  
Erinnerung – fällt nicht immer leicht. Ob ein Antrag auf 
 Einsicht in die Stasi-Akten gestellt wird, bleibt stets eine 
sehr persönliche Entscheidung, NDR 2019, 5:45 Min. 

1 Transparente und Schilder, die bei der Großdemonstration am 4. Novem-
ber 1989 auf dem Ost-Berliner Alexanderplatz gezeigt wurden. Geschichts-
bewusste Demonstranten sammelten sie nach der Kundgebung ein und 
übergaben sie später dem Museum für Deutsche Geschichte. 
Foto: Harald Hauswald / Ostkreuz / Bundesstiftung Aufarbeitung

2 „Tut uns leid“ – Graffiti am Marx-Engels-Denkmal 1991 im ehemaligen 
Ost-Berlin.
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

3 Als im Januar 1992 die „Gauck-Behörde“ ihre Arbeit aufnimmt, drängeln 
sich die Antragsteller in Frankfurt (Oder), um Einsicht in ihre Stasi-Akten zu 
nehmen.
Foto: picture alliance / ZB / Hannes Müller

4 Ein Gedenkstein erinnert am Fort Zinna in Torgau (Sachsen) an die Opfer 
politischer Gewaltherrschaft. Zwischen 1936 und 1989 war die Anlage 
ein Ort der Repression – erst der Wehrmachtsjustiz, dann der sowjetischen 
Besatzungsmacht und schließlich der DDR. 
Foto: 1996; Harald Hauswald / Ostkreuz / Bundesstiftung Aufarbeitung

5 Erich Mielke (li.) und Erich Honecker (re.), bis 1989 Minister für Staats-
sicher heit bzw. Staats- und Parteichef der DDR, auf der Anklagebank im 
Kriminalgericht Berlin-Moabit. Am 12. November 1992 beginnt der Prozess 
gegen die frühere DDR-Führung. 
Foto: picture alliance / ZB / Wolfgang Kumm

6 Die spätere Bundeskanzlerin Angela Merkel und der CDU-Landeschef 
Klaus Preschle präsentieren im Landtagswahlkampf Mecklenburg-Vor-
pommern 1994 ein Plakat, das sich gegen eine mögliche Zusammenarbeit 
von SPD und PDS wendet. 
Foto: picture alliance / ZB / Bernd Wüstneck
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AUFBRÜCHE

Nach dem Mauerfall setzt eine große Wan-
derungsbewegung ein. Bis Ende 1990 ver  - 
lassen rund 800.000 Menschen den Osten. 
Manche von ihnen waren zuvor vom SED- 
Grenzregime am Weggehen gehindert worden. 
Die meisten gehen, weil sie für sich in der 
Heimat keine Perspektive mehr sehen. Nach 
einem deutlichen Rückgang setzt um die Jahr-
tausendwende eine neue Abwanderungs-
welle ein. Im Jahr 2001 sind es fast 200.000 
Menschen, die den Osten verlassen. Mit der 
Einwohnerzahl sinken die Steuereinnahmen 
und die Kaufkraft. Wohnungen stehen leer, 
Kindertagesstätten, Schulen und Kulturein-
richtungen werden geschlossen. Ein Teufels-
kreis, der zu weiterer Abwanderung führt. Vor 
allem junge und leistungsorientierte Menschen 
gehen zum Studieren oder für eine Ausbildung 
in den Westen. Dort finden sie Jobs und oft 
auch Partner. Erst nach und nach kehrt sich 
der Trend um: Heute stehen den 3.681.649 
Wegzügen der Jahre 1991 bis 2017 immerhin 
2.451.176 Zuzüge gegenüber. Leipzig, Pots-
dam und das Berliner Umland weisen wieder 
positive Bilanzen auf. Noch sind die Folgen 
der großen Wanderung jedoch nicht überall 
überwunden.

„Wir wandern aus!“ heißt es 2007 in einem Ladenfenster in Grabow 
( Mecklenburg-Vorpommern). 
Foto: Rolf Nobel / VISUM

Video 
Rückkehr nach Ostdeutschland 
DW TV 
2:12 Min.  

Video  
Weggehen, bleiben, zurückkehren? – Seit 1990 haben sich 
viele Ostdeutsche diese Fragen gestellt. Und oft waren es 
junge Menschen, die ihre Heimat verlassen haben, NDR 
2019, 3:36 Min.

1 Quelle-Mitarbeiter aus dem thüringischen Suhl werden mitten in der 
Nacht zur Frühschicht nach Nürnberg gefahren. 
Foto: 1992; Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

2 Auf dem flachen Land schließen nach und nach – wie hier in Marzahna  
in Brandenburg – Geschäfte, Arztpraxen und Kneipen. 
Foto: 2016; Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

3 Ein Möbelwagen beim Auszug des letzten Mieters aus einem Plattenbau 
in Hoyerswerda-Neustadt (Sachsen) kurz vor dessen Abriss, Mai 2010. 
Foto: Stefan Boness / IPON

4 Die Stadt Burg in Sachsen-Anhalt zählt 2014 rund 22.600 Einwohner. 
Seit der Wiedervereinigung sind 7.000 Bürger fortgezogen. 
Foto: 2016; Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

5 Hauptbahnhof Chemnitz: Passagiere steigen aus einem Sonder-ICE. Im 
Rahmen der Kampagne „Chemnitz zieht an“ werden im Dezember 2018 
potenzielle Rückkehrer aus Nürnberg abgeholt. 
Foto: picture alliance / ZB / Hendrik Schmidt

6 Ein Schild mit der Aufschrift „Auf Wiedersehen“ steht am Ende eines 
 Dorfes nahe dem südbrandenburgischen Ortrand. 
Foto: 2007; picture alliance / ZB / Patrick Pleul
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ABWICKLUNG

Mehr als jede Statistik sagen die Gesichter 
der Menschen, die mit ihren Betrieben „ab - 
gewickelt“ werden. Allein das Wort wird 
als  zynisch empfunden. Für die westlichen 
Manager ist es ein Terminus technicus, für 
die Betroffenen der Verlust ihrer Biografie. In 
der DDR war Arbeit mit einem fast religiösen 
Nimbus umgeben. Natürlich war das auch 
politische Propaganda, gleichwohl stand im 
Alltag der Betrieb im Mittelpunkt des Lebens. 
Er sorgte für Kinderbetreuung sowie Sport- 
und Freizeitangebote, unterhielt Ferienheime, 
delegierte Mitarbeiter zum Studium und stellte 
sie später wieder ein. Zudem war im Betrieb 
für einige im ganz praktischen Sinne viel zu 
holen: ein Sack Zement, ein paar Bretter, eine 
Fuhre Sand. Und die Kollegen halfen sich 
gegenseitig, wenn es darauf ankam, etwas 
zu „organisieren“. Das alles bricht 1990 weg. 
Dabei geht es nicht vorrangig um die verlorene 
materielle Absicherung, sondern vor allem um 
den Selbstwertverlust derjenigen, die sich bis 
dahin über ihre Arbeit definierten.

Besenreine Übergabe: 1991 übernimmt AEG das Transformatorenwerk 
 Oberschöneweide. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

Video 
Wolfgang Nolte: Abbau West in Duderstadt 
zeitzeugen-portal.de 
3:35 Min.  

Video  
Wie geht es weiter – wenn Betriebe verschwinden, Berufs-
abschlüsse nicht anerkannt werden, Arbeitslosigkeit droht? 
Das Ende der DDR ist für viele der Beginn sozialer Unsicher-
heit, NDR 2019, 6:00 Min.

1 1990 werden überall in der DDR Arbeitsämter gegründet. In  Berlin-  
Marzahn informieren sich Ost-Berliner Bauarbeiter über Arbeits möglich-
keiten im Westteil der Stadt. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

2 „Verkauft 1 DM“ ist in einer Weimarer Fabrikanlage mit Kreide an eine 
Maschine geschrieben. 
Foto: 1991; Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

3 Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen (kurz: ABM) und Umschulungen – wie 
hier, 1991 in Bitterfeld (Sachsen-Anhalt) – gehören in den 1990er Jahren 
zum Alltag vieler Ostdeutscher. 
Foto: picture alliance / ZB / Paul Glaser

4 Eine Artistin des Zirkus Berolina erreicht 1992 in Magdeburg die Nach-
richt vom drohenden Aus des früheren DDR-Staatszirkus. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung  A  ufarbeitung

5 Im Rahmen des Gemeinschaftswerks „Aufschwung Ost“ werden u. a. 
Naturschutz-Maßnahmen am Müggelsee im Südosten Berlins finanziert. 
Foto: 1991; Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

6 Die über 59.000 vietnamesischen Vertragsarbeiter, die bis 1989 in DDR-
Fabriken beschäftigt waren, werden als Erste „abgewickelt“. Ihr Bleiberecht 
bleibt anfangs ungeklärt. 
Foto: Berlin-Marzahn, 1993; Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung 
 A  ufarbeitung
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TREUHAND

Fällt der Name Treuhandanstalt, kochen bis 
heute die Emotionen hoch. Einig sind sich 
Kritiker und Verteidiger nur in einem Punkt: 
Die Treuhand stand bei ihrer Gründung am 
1. März 1990 vor einer gigantischen Aufgabe. 
Ihr Auftrag war die Umwandlung der auf 
Staatseigentum basierenden Planwirtschaft 
in eine auf Privateigentum fußende Markt-
wirtschaft. Dafür war die Ausgangslage alles 
andere als günstig. Die Produktionstechnik der 
DDR war veraltet, ihre Produkte nicht markt-
fähig und der osteuropäische Absatzmarkt 
war zusammengebrochen. Hinzu kam der 
Schock der Währungsumstellung. Praktisch 
über Nacht waren die Gehälter 1:1 in D-Mark 
auszuzahlen. Dies brachte für die Betriebe eine 
ungeheure Belastung. Produkte, die zu Mauer-
zeiten in der DDR heiß begehrt waren und 
sogar in den Export gingen, wurden zu Laden-
hütern. Was nun folgte, war in den Augen der 
Kritiker ein rücksichtsloser Kahlschlag. Für die 
Befürworter war es ein schmerzhafter, aber 
unvermeidbarer Weg der Sanierung.

„Sind wir schon verkauft?“ steht 1990 am Zaun der Kaligrube „Glück  
auf“ in Sondershausen (Thüringen), die von der Treuhandanstalt privatisiert 
werden soll. 
Foto: picture alliance / ZB / Paul Glaser

Video 
Wie die Treuhand gearbeitet hat 
MDR 2015  
1:59 Min. 
 

Video  
Privatisierung – Im ländlichen Mecklenburg- Vorpommern 
wird die Landwirtschaft umgebaut. Die  Treuhand verwaltet 
auch die Vermögen der einst Volkseigenen Güter (VEG),  
NDR 2019, 3:04 Min.

1 Mit einer Autobahnblockade protestieren Eisenacher Autobauer am 
25. Januar 1991 gegen den von der Treuhand zum Monatsende verordneten 
Produktionsstopp des Pkw Wartburg. 
Foto: picture alliance / ZB / Ralf Hirschberger

2 Blick auf das Glaswerk in Jena, 1991. Die Sanierung des Volkseigenen 
Betriebes Carl Zeiss gehört zu den Erfolgsgeschichten der Treuhandanstalt. 
Foto: picture alliance / ZB / Jan-Peter Kasper

3 Am 1. April 1991 wird Treuhandchef Detlev Karsten Rohwedder in seinem 
Haus in Düsseldorf mutmaßlich von RAF-Terroristen erschossen. 
Foto: picture alliance / dpa / Hartmut Reeh

4 Ein vom Bürgermeister gezeichnetes Schild warnt 1992 Mitarbeiter  
der Treuhandanstalt davor, drei thüringische Gemeinden in der Nähe von 
Arnstadt zu betreten. 
Foto: picture alliance / ZB / Heinz Hirndorf

5 „Treuhand, wie treu handelst du?“ und „Schluß mit der VerKOHLerei“ – 
Losungen der Stahlwerker aus Hennigsdorf, die 1992 vor dem Sitz der 
 Treuhand in Berlin protestieren. 
Foto: picture alliance / ZB / Paul Glaser 

6 Die Präsidentin der Treuhandanstalt Birgit Breuel besucht 1994 das 
Waschmittelwerk Genthin, das 1990 vom Henkel-Konzern übernommen 
wurde. Die Trümmer stammen von dem kurz zuvor abgerissenen alten 
 DDR-Werk. 
Foto: picture alliance / ZB / Paul Glaser
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FRAUEN

Frauen in der DDR sind im Berufsleben bis zu 
den mittleren Leitungspositionen viel stärker 
präsent als ihre Geschlechtsgenossinnen im 
Westen. Neben der Berufstätigkeit haben sie 
außerdem die Lasten des aufreibenden Ost-
alltags zu tragen – allen voran die ständige 
Jagd nach Mangelwaren. Mit dem Umbruch 
von 1989 / 90 endet zwar der allgegen-
wärtige Mangel, dafür werden Frauen vieler-
orts als Erste „abgewickelt“. Zeitweilig gelten 
sie als Verliererinnen der Einheit, bis nach und 
nach deutlich wird, dass auffallend viele ost-
deutsche Frauen beruflich und nicht zuletzt 
politisch aktiv und erfolgreich sind. Regine 
Hildebrandt wird als brandenburgische Sozial-
ministerin zur Symbolfigur im Kampf um 
Gleichberechtigung – nicht nur der Frauen, 
sondern vieler Ostdeutscher. Und schließlich 
ist es Angela Merkel, die die Bundesrepublik 
über ein Jahrzehnt erfolgreich führt und dafür 
international oft anhaltendere Anerkennung 
findet als zu Hause. Beiden gemeinsam ist, 
dass sie ihr Frausein als gegebene Selbst-
verständlichkeit empfinden, das keiner be - 
sonderen Erwähnung bedarf. 

Streikende Bergarbeiterinnen im Kalibergwerk Bischofferode. 
Foto: Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

Video 
Ostfrauen in der Bundesregierung 
Animationsfilm, entstanden im Rahmen des  
Projekts Ostfrauen von RBB und MDR  
© Hoferichter & Jacobs 2019, 1:01 Min. 

Video  
Gleichberechtigung – Beruf und Familie unter einem Hut? 
Für Frauen im Osten ist das seit den 1960er Jahren eine 
Selbstverständlichkeit, anders als in Westdeutschland, 
NDR 2019, 3:12 Min.

1 Straßenszene in Leipzig, 1991. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung 

2 Die Übertragung des restriktiven westdeutschen Abtreibungsrechts auf 
die neuen Bundesländer sorgt nach der Wiedervereinigung unter ostdeut-
schen Frauen für Empörung. 
Foto: 1992; Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

3 Momentaufnahme im Arbeitsamt Jena, 1994. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

4 1990 wird in Leipzig mit Hansa Computer das erste Apple-Center in den 
neuen Bundesländern gegründet. Das Foto zeigt eine Mitarbeiterin der Firma. 
Foto: 1993; Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

5 Die Kindertagesstätte der TU Ilmenau 1994. Das dichte System der 
Kinder betreuung aus DDR-Zeiten hilft vielen ostdeutschen Frauen, sich 
 entgegen allen Widrigkeiten auf dem Arbeitsmarkt zu behaupten. 
Foto: picture alliance / ZB / Helmut Schaar

6 Angela Merkel, Bundesministerin für Frauen und Jugend (re), und Regine 
Hildebrandt, Ministerin für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Frauen des 
Landes Brandenburg, treffen sich am Rande der 1. Gleichstellungsminister-
konferenz 1991 in Potsdam. 
Foto: picture alliance / ZB / Peer Grimm
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SANIERUNG

Versetzen wir uns in eine jener hübschen 
 Kleinstädte Ostdeutschlands, deren  Rathäuser 
und Marktplätze vom Gewerbefleiß zeugen, 
der dort über Jahrhunderte für Wohlstand 
gesorgt hat. Die alten Fassaden sind liebevoll 
restauriert, die Zunftzeichen über den Läden, 
der Apotheke und dem Ratskeller frisch ver-
goldet. Vor einem Café sitzen ältere Damen  
und plaudern angeregt. Sofern sie schon 
länger hier wohnen, können sie sich noch 
daran erinnern, wie der Stadtkern 1989 
ausgesehen hat: Regenrinnen hingen herab, 
Wasser fraß sich ins Gemäuer und Dachziegel 
fielen Passanten zuweilen auf den Kopf. In 
den 1980er Jahren standen ganze Stadtviertel 
vor dem Abriss, um gesichtslosen Neubauten 
Platz zu machen. Und die Bewohner wehrten 
sich nicht, weil sie hofften, endlich selbst 
eine Wohnung mit Bad und Fernheizung zu 
bekommen. Seit der Wiedervereinigung sind 
nicht nur die historischen Innenstädte, son - 
dern ist die gesamte Infrastruktur Ost-
deutschlands mit Fördergeldern in Milliarden-
höhe   aufwändig saniert worden. Bei vielen 
Menschen ist die Erinnerung an die mausgraue 
Tristesse des DDR-Alltags mehr und mehr ver-
blasst.

Blick auf restaurierte Fachwerkhäuser im Zentrum von Quedlinburg 
( Sachsen-Anhalt). Die Stadt wird 1994 von der UNESCO zum Weltkultur - 
erbe erklärt. 
Foto: 2004; picture alliance / ZB / Peter Förster

Video 
Christoph Trebbin: Einstürzende Altbauten 
zeitzeugen-portal.de 
8:19 Min.  

Video  
Farbenlehre – Graue, verfallene Altbauten prägen nach 
1989 noch etliche Jahre die ostdeutschen Innenstädte. 
Wer damals geboren wird, wächst in einer sich all mählich 
ändernden Farbenwelt auf, NDR 2019, 1:55 Min.

1 Quedlinburg im Jahre 1990. 
Foto: Harald Hauswald / Ostkreuz / Bundesstiftung Aufarbeitung

2 Am Niedersachsenplatz in Halle-Neustadt werden im Juli 2004 Platten-
bauten abgerissen. Die Einwohnerzahl von Halle ist in den 14 Jahren nach 
der Wiedervereinigung um rund 70.000 auf 237.000 Bürger geschrumpft. 
Foto: Jordis Antonia Schlösser / Ostkreuz

3 Die Mainzer Straße in Berlin-Friedrichshain im Sommer 1990. Seit dem 
Mauerfall besetzten junge Leute in ostdeutschen Großstädten leerstehende 
Altbauten. Im November 1990 lässt der Berliner Senat die Mainzer Straße 
räumen. Es kommt zu Straßenschlachten. 
Foto: picture alliance / ZB / Reinhard Kaufhold

4 In den 1990er Jahren prägen Baukräne das Bild ostdeutscher Städte.  
Eine Gruppe von Managern begutachtet den Baufortschritt auf dem 
Debis-Gelände am Potsdamer Platz, Frühjahr 1994. 
Foto: Harald Hauswald / Ostkreuz / Bundesstiftung Aufarbeitung

5 Beim Ausbau der BAB 4 bei Chemnitz muss unter dem 1872 errichteten 
denkmalgeschützten Eisenbahnviadukt ein tunnelartiger Bau für die Fahr-
bahnverbreiterung gebaut werden. 
Foto: 2001; picture alliance / ZB / Wolfgang Thieme

6 An der Ruine der Dresdner Frauenkirche wird 1992 deren Wiederaufbau 
angekündigt. 
Foto: Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung
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VERLUSTE

Zwischen Ostseeküste und Fichtelgebirge 
trotzen bis heute einige Bücherstuben tapfer 
der Übermacht der sterilen Filialen von Buch-
handelsketten mit ihren vakuumverpackten 
Bestsellern. Viele von ihnen haben ein anti-
quarisches Angebot und dort riecht es wirk-
lich noch nach Osten – im übertragenen wie 
im buchstäblichen Sinne: traulich, verstaubt, 
gemütlich, leicht modrig und ungelüftet. In 
den vollgestopften Bücherregalen haben sich 
die Epochen der Geschichte abgelagert wie die 
geologischen Formationen des Erdmantels. In 
den Regalen lässt sich eine Tektonik erkennen, 
die viel von der Geschichte jenes Ländchens 
hinter der Mauer erzählt. Dem Kenner ent-
gehen die Lücken nicht, doch beeindruckt 
die inhaltliche Vielgestaltigkeit der äußerlich 
angestaubten und vergilbten Bücher. Dort 
liegt der Lesestoff, der damals so schwer zu 
bekommen war. Spätestens bei den Kinder- 
und Jugendbüchern wird der Kunde schwach 
und investiert zwei oder drei Euro für die ver-
lorenen Träume der Jugend. 

„Die DDR hat’s nie gegeben“ steht im Dezember 2008 an einer Wand – 
dahinter die Brache, auf der der Palast der Republik gestanden hat. Dessen 
Abriss sorgt für heftige Debatten. 
Foto: picture alliance / dpa / Rainer Jensen

Video.  
DDR-Kunst neu gesehen  
Deutsche Welle TV 
5:45 Min. 

Video  
Verbundenheit – Erst nach dem Ende des ostdeutschen 
Teilstaats stellt sich bei vielen Ostdeutschen etwas ein, 
wofür die SED vergeblich geworben hatte: DDR-Identität.  
NDR 2019, 3:18 Min. 

1 Eine Buchhandlung verramscht Bücher aus der DDR. 
Foto: 1991; Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

2 Seit 1990 sammelt der Schauspieler Peter Sodann Bücher aus der DDR. 
Seine Sammlung ist mittlerweile auf über 600.000 Bände angewachsen. 
Foto: 2011; picture alliance / ZB / Martin Förster

3 In Relation zur Einwohnerzahl gibt es 1988 in der DDR viermal mehr 
öffentliche Bibliotheken als in der Bundesrepublik. In den 1990er Jahren 
werden in Ostdeutschland viele Bibliotheken geschlossen. Das liegt nicht nur 
am Geld – anders als in der DDR sind nun alle Bücher im Handel jederzeit 
verfügbar. 
Foto: 1996; Harald Hauswald / Ostkreuz / Bundesstiftung Aufarbeitung

4 1999 wird in Weimar die Ausstellung „Aufstieg und Fall der Moderne“ 
gezeigt, der vorgeworfen wird, die Kunst der DDR zu diffamieren. 
Foto: picture alliance / ZB / Heinz Hirndorf

5 Trauerfeier für die verstorbene Autorin Christa Wolff am 13. Dezember 
2011 in Berlin. Die Schriftstellerin war in den 1990er Jahren wegen einer 
kurzzeitigen Mitarbeit für das MfS attackiert worden. 
Foto: picture alliance / dpa / Tim Brakemeier

6 Musiker der Mecklenburgischen Staatskapelle protestieren 2013 gegen 
den Stellenabbau im Kulturbetrieb. 
Foto: picture alliance / dpa-Zentralbild / Jens Büttner
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OSTALGIE 

In den neunziger Jahren beginnt der Sieges-
zug der Ostschrippe. Natürlich kostet die 
dann schon lange keine fünf Pfennige mehr. 
Doch um den Preis geht es bei diesem Symbol 
der Ostalgie gar nicht so sehr. Die Ostschrippe 
kommt direkt aus dem Ofen. Sie ist zwar 
klein aber knusprig, also irgendwie ehrlich 
und bodenständig – genauso wie sich der 
Ostler sieht. Das Westbrötchen dagegen ist 
künstlich aufgeblasen und mit Kinkerlitz-
chen angereichert. Es heißt auch nicht mehr 
Schrippe, sondern gibt sich als Bioprodukt 
oder französisch vornehm als Baguette. Und 
teurer ist es auch noch. Könnte man eine 
schönere Metapher für den Westler finden? Da 
mag man nichts davon hören, dass die stark 
subventionierten DDR-Schrippen mancher-
orts als billiges Futtermittel an Hühner und 
Schweine gingen. Oder dass die Bäcker der 
Not gehorchend bis 1989 oft zu Ersatzstoffen 
greifen mussten. Mythen sind unsterblich und 
lassen sich nur schwer durch Fakten wider-
legen.

In einem Bäckerladen in der Husemannstraße in Berlin-Prenzlauer Berg wird 
ein Korb frischer „Ost-Schrippen“ angeboten. 
Foto: picture alliance / dpa-Zentralbild / Peer Grimm

Video 
Hans-Jürgen Krieger: Rückbesinnung auf Ost-Produkte 
zeitzeugen-portal.de 
4:34 Min. 

Video  
Sehnsucht – Es war nicht alles schlecht: Mit wachsendem 
Abstand wird das Bild der DDR in vielen Familienerzählun-
gen immer farbenfroher, NDR 2019, 3:26 Min. 

1 Ein besetztes Haus in Potsdam, 1991. Bis 1989 Pflichtübung, wird die 
Beflaggung mit Hammer, Zirkel und Ährenkranz zu einem leicht verfügbaren 
Statement, das immer für eine Provokation gut ist. 
Foto: picture alliance / ZB / Paul Glaser

2 Dieter Hertrampf und Dieter Birr von den Puhdys sowie Karat-Leadsänger 
Herbert Dreilich (v. l. n. r.) bei einem Auftritt 1992. Mit wachsendem Abstand 
zur DDR steigt die Popularität der alten DDR-Bands. 
Foto: picture alliance / ZB / Jens Kalaene

3 Die Verbrauchermesse OSTPRO findet 1993 im Pavillon am Fuße des 
 Berliner Fernsehturms statt. Das Mekka der Ostprodukte bietet Nachschub 
an Badusan, Nudossi und Co. 
Foto: picture alliance / ZB / DDRbildarchiv / Lange

4 Ostalgie-Party in Berlin, 1994. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

5 Espenhain, 1997: Der Trabi wird geputzt. Mittlerweile hat das Plastikauto 
wieder neue Liebhaber gefunden. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

6 „Wessis aufs Maul“ steht an der Bahnhofswand in Groß Kiesow in 
 Mecklenburg-Vorpommern. 
Foto: 2011; picture alliance / ZB / Stefan Sauer
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RECHTSRADIKALISMUS

Tief im Osten von Berlin liegt die Weitling-
straße. Die unansehnliche Vorstadtstraße 
kommt Anfang der neunziger Jahre als Hoch-
burg der rechtsradikalen Nationalen Alter-
native zu traurigem Ruhm. In schlimmster 
sprachlicher Tradition beschimpfen Jung-
nazis ihre Gegner als „Zecken“. Für Ausländer 
und Linke wird die Gegend zum gefährlichen 
Pflaster. Diese seltsame Sumpfblüte der 
Friedlichen Revolution ist tatsächlich ein 
originäres DDR-Gewächs. Doch wie kann es 
sein, dass nach vierzig Jahren Erziehung zum 
Antifaschismus, zur Völkerfreundschaft und 
zur internationalen Solidarität ein Teil der 
ostdeutschen Jugend sich Glatzen scheren 
lässt und mit Springerstiefeln zum „Zecken-
klatschen“ loszieht? Allein die Freude an der 
Provokation kann es kaum sein. Offenbar hat 
unter der Decke der Solidaritätsparolen immer 
ein rechtes Potenzial geschlummert, das sich 
Anfang der neunziger Jahre Bahn bricht. Als 
in Rostock-Lichtenhagen das Wohnheim der 
Vietnamesen brennt und der aufgestachelte 
Mob Beifall klatscht, sind dort keineswegs 
nur „Glatzen“ zu sehen. 

Ingo Hasselbach, der später als Aussteiger aus der Neonazi-Szene 
 Bekanntheit erlangen wird, 1992 beim Plakate kleben am Bahnhof 
 Lichtenberg in Berlin. 
Foto: Sibylle Bergemann / Ostkreuz

Video 
Martin Dulig: Jugend für Jugend 
zeitzeugen-portal.de 
5:43 Min. 

Video  
Rechtsruck – Die Fernsehbilder vom brennenden Sonnen-
blumenhaus in Rostock- Lichtenhagen 1992  schockieren 
und werden zu einem bis heute fortwirkenden Symbol, 
NDR 2019, 3:51 Min.

1 Nach ausländerfeindlichen Übergriffen werden Flüchtlinge unter 
 Polizeischutz in Bussen aus Hoyerswerda (Sachsen) evakuiert. 
Foto: September 1991; Harald Hauswald / Ostkreuz / Bundesstiftung 
 Aufarbeitung

2 Sächsische Neonazis feiern am 17. November 1991 Hoyerswerda als die 
„erste ausländerfreie Stadt Deutschlands“. 
Foto: picture alliance / dpa / Rainer Weisflog

3 Brandanschlag auf ein Asylbewerberheim im Dorf Dolgenbrodt in 
 Brandenburg, 1997. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

4 1992: Kundgebung gegen fremdenfeindliche Gewalt vor dem Branden-
burger Tor in Berlin. Demonstranten tragen Schilder mit den Namen der Orte, 
an denen rechtsradikale Anschläge verübt wurden. 
Foto: Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

5 Politische Kontraste: Aufmarsch der rechtsextremen NPD im September 
1998 in Rostock. Am Laternenpfahl ein Wahlplakat der PDS. 
Foto: Harald Hauswald / Ostkreuz / Bundesstiftung Aufarbeitung

6 An der Wand des stillgelegten Bahnhofs von Espenhain steht neben 
einem Hakenkreuz „Gedanken kann man nicht verbieten“. 
Foto: 1993; Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung
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JUGENDKULTUREN

Nirgendwo ist die neue Freiheit in den neunziger 
Jahren deutlicher zu spüren als in Berlin. Dafür 
steht symbolisch das legendäre Tacheles – das 
Künstlerhaus in einer kriegszerstörten Kauf-
hausruine im Herzen Berlins. Die schrille Szene 
in dem wild bemalten Gebäude mit zahllosen 
Ausstellungen, Happenings und Konzerten 
gedeiht mit dem Geld des Berliner Senats. Das 
Zauberwort heißt Arbeitsbeschaffungsmaß-
nahme. In leerstehenden Fabrikhallen und 
andernorts entwickelt sich eine Partyszene 
und ab 1989 zieht jährlich die Loveparade zu 
Technoklängen durch Berlin. Das Motto der als 
politische Demonstration angemeldeten Ver-
anstaltung lautet „Friede, Freude, Eierkuchen“. 
Konkreter wird es auch in den Folgejahren 
nicht. Die Loveparade wird zum Massenevent 
und zunehmend kommerzialisiert, bis sie aus 
Berlin nach Duisburg zieht und 2010 nach 
einer Massenpanik mit 21 Todesopfern ein-
gestellt wird. Heute erzählen die Veteranen 
der Bewegung von einer Zeit mit unglaublichen 
Freiräumen, viel Spaß und lauter Musik.

Die 1990er Jahre sind die Blütezeit der Technomusik, die Berliner Loveparade 
wird zum alljährlichen Höhepunkt einer eigenen Jugendkultur. 
Foto: 1996; Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

Video 
Tokio Hotel – Pop-Idole und Wende-Kinder 
DW TV 
3:40 Min.  

Video  
Freiheit – Für ostdeutsche Jugendliche scheinen die 
 Möglichkeiten nach 1989 schier grenzenlos zu sein. Nur … 
was anfangen mit der neu gewonnenen Freiheit?  
NDR 2019, 3:03 Min.

1 Derweil herrscht für viele Jugendliche fern der großen Zentren Langeweile 
und Orientierungslosigkeit. 
Foto: Leinefelde (Thüringen), 1997; picture alliance / ZB / Ralf Hirschberger

2 Skater-Park in Magdeburg-Olvenstedt, 1997. 
Foto: picture alliance / ZB / Peter Förster

3 Leipzig, Dresden, vor allem aber Berlin sind Anziehungspunkte für Jugend-
liche, die die neuen Freiräume austesten wollen. Das Foto zeigt eine Wagen-
burg auf der Ostseite der einstigen Berliner Mauer, 1992. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

4 Im Februar 1990 besetzt eine Künstlerinitiative die Ruine eines alten 
Kaufhauses in der Ost-Berliner Innenstadt. Daraus entsteht das Künstler-
haus Tacheles, das bis 2012 ein Besuchermagnet ist.
Foto: 1992; Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

5 Jugendweihe im Mai 1992. Die Jugendkultur der 1990er Jahre ist durch 
eine politische Polarisierung geprägt. Wer sich dem entzieht, sitzt – insbe-
sondere in Kleinstädten – oft zwischen Baum und Borke. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

6 Ein Techno-Tänzer bei der Job-Parade, die vom Deutschen Gewerkschafts-
bund in Anlehnung an die Berliner Loveparade am 1. Mai 1998 in Schwerin 
organisiert wurde. Motto: „Youth can’t wait“. 
Foto: picture alliance / ZB / Jens Büttner
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VEREINT

Die Einheitseuphorie von 1990 verklingt nach 
und nach. Zwischen Ost und West fremdelt 
es immer häufiger. Ausgerechnet eine Flut-
katastrophe lässt Deutschland wieder zu - 
sammenrücken. Am 17. Juli 1997 erreicht 
die Oderflut das Land Brandenburg. Dauer-
regen hat die Deiche zusätzlich aufgeweicht. 
Bei Brieskow-Finkenheerd bricht der Damm 
und die Wassermassen überschwemmen die 
Ernst-Thälmann-Siedlung. In Frankfurt (Oder) 
erreicht der Pegel am 27. Juli mit 6,57 Metern 
Rekordhöhe. Der schützende Sandsackdamm 
ist nur noch wenige Zentimeter höher. Vor-
sorglich wird im nördlichen Oderbruch die 
Evakuierung von 6.500 Menschen angeordnet. 
Doch viele bleiben und füllen zusammen mit 
den Soldaten der Bundeswehr Tag und Nacht 
Sandsäcke, um die Bruchstellen im Damm zu 
schließen. Aus allen Bundesländern kommen 
Spenden und oft mehr freiwillige Helfer, als 
gebraucht werden. Von der Wasserseite wird 
der Deich von Tauchern mit Folien abgedeckt. 
Dann sinken die Wasser, das Oderbruch ist 
gerettet und die große Gemeinschaftsaktion 
wird zur Legende.

Bundeswehrsoldaten verstärken am 27. Juli 1997 in Frankfurt (Oder) einen 
Schutzdeich mit Sandsäcken. 
Foto: SZ Photo / Jochen Eckel

Video 
Jahresrückblick 1997 – Oder-Hochwasser 
tagesschau.de 
3:15 Min. 

Video  
Ossi oder Wessi? – In den ersten Jahren der Einheit war 
diese Frage zumeist einfach zu beantworten. Drei Jahr-
zehnte später funktionieren solche Zuordnungen immer 
weniger, NDR 2019, 2:15 Min.

1 Die überflutete Ernst-Thälmann-Siedlung in der Nähe von Ziltendorf in 
Brandenburg. 
Foto: 27. Juli 1997; picture alliance / ZB / euroluftbild.de / Lothar Willmann

2 Bundeswehrsoldaten arbeiten Hand in Hand mit zivilen Helfern im über-
fluteten Ratzdorf an der deutsch-polnischen Grenze. 
Foto: 1997; picture alliance

3 August 2002: Es kommt erneut zu einer Flutkatastrophe in Österreich, 
Tschechien und Deutschland. 
Foto: Passau, 12. August 2002; picture alliance / dpa / Armin Weigel

4 Fünf Tage später ist die historische Altstadt von Dresden überflutet. 
Foto: picture alliance / ZB / Ralf Hirschberger

5 Die westdeutsche Fußball-Legende Paul Breitner mit dem Trikot, in dem 
DDR-Nationalspieler Jürgen Sparwasser 1971 bei der Fußball-WM den 
1:0-Siegtreffer erzielte. Das Trikot wird am 18. August 2002 zugunsten der 
Flutopfer versteigert. 
Foto: picture alliance / ZB / Jens Kalaene

6 ZDF-Benefizkonzert zugunsten der Flutopfer am 3. September 2002 vor 
der Semperoper in Dresden. 
Foto: picture alliance / ZB / Rudolf Bonß
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NACHBARN

Auf der Brücke zwischen Frankfurt (Oder) und 
Słubice streben heute täglich einkaufslustige 
Deutsche nach Polen, wo Obst und Gemüse 
halb so teuer sind und doppelt so gut sein 
sollen. Aber auch Dienstleistungen vom Fri - 
seur bis zum Zahnarzt sind billig. Die Europa-
Universität Viadrina und das Collegium Polo - 
nicum arbeiten gut zusammen. In der Nacht 
des 21. Dezember 2007, als die letzten Grenz-
sperren fielen, sangen deutsche und polni-
sche Studenten auf der Brücke gemeinsam  
die Europahymne. Heute muss man an  schei - 
nend nicht mehr beweisen, dass alle Men-
schen Brüder werden, wie es in der „Ode an 
die Freude“ heißt. Kaum jemand erinnert sich 
mehr daran, dass wohl keine Grenze in Europa 
häufiger verschoben worden ist als die jenige 
zwischen Polen und Deutschen und dass jede 
dieser gewaltsamen Verschiebungen Not und 
Leid über die Menschen gebracht hat. Zum 
ersten Mal in der Geschichte lebt Deutschland 
mit allen Nachbarn in Frieden. Vielleicht ist es 
das Erfolgsrezept der deut schen Wiederver-
einigung, dass sie sich als Teil der europäischen 
Vereinigung vollzogen hat. 

Hunderte Menschen feiern am 21. Dezember 2007 kurz nach 0:00 Uhr am 
Grenzübergang Frankfurt (Oder) den Wegfall der Grenzkontrollen. 
Foto: picture alliance / dpa / Patrick Pleul

Video 
Slubfurt: Wie Deutsche und Polen  
zusammenwachsen 
DW TV 
3:13 Min. 

Video  
Grenzenlos – Die Überwindung der kommunistischen 
Diktaturen Osteuropas ebnete den Weg zur europäischen 
Integration. Innereuropäische Grenzen sind jedoch mehr als 
Markierungen am Fahrbahnrand, NDR 2019, 2:15 Min.

1 Als am 8. April 1991 die Visumspflicht für polnische Bürger endet, atta-
ckieren deutsche Neonazis die ersten polnischen Besucher. Erst massive 
Polizeipräsenz kann einen sicheren Grenzverkehr gewährleisten. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung 

2 Als „Friedensgrenze“ wurde in der Propaganda bis 1989 die Grenze zwi-
schen der DDR und Polen bezeichnet. 1992 ist dies der Name eines Cafés in 
deren Nähe. 
Foto: Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

3 Auch weiterhin bleiben für Lkw-Fahrer kilometerlange Staus vor der 
Grenze und Wartezeiten von mehreren Tagen Normalität.
Foto: 1993; Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

4 In den 1990er Jahren blüht an der deutsch-polnischen Grenze der 
Schmuggel – nicht nur von Zigaretten. Armutsprostitution gehört ebenso 
zum Alltag wie grenzüberschreitende Kriminalität. 
Foto: 1993; Ann-Christine Jansson / Bundesstiftung Aufarbeitung

5 Die damit verbundenen Sorgen und Ängste tun dem Einkaufstourismus 
nach Polen jedoch keinen Abbruch. Weihnachtseinkäufer auf dem „Polen-
markt“ in Słubice im Dezember 1996.
Foto: picture alliance / dpa / ZB / Jens Kalaene 

6 Die polnisch-deutsche Universität Viadrina in Frankfurt (Oder).
Foto: 1996; picture alliance / ZB / Hubert Link 
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UNVOLLENDET

Bei vielen Ostdeutschen ist die Stimmung 
heute mies. Manche sagen, sie sei so mies wie 
1989, als das Volk die SED-Führung zum Teufel 
jagte. Daran knüpft die rechtspopulistische 
AfD an. „Der Osten steht auf“ oder „Voll-
ende die Wende“ heißt es auf den Wahl-
plakaten dieser Partei. Diese Stimmung steht 
in einem bemerkenswerten Widerspruch zur 
allgemeinen Entwicklung des Landes. Sicher: 
Nach wie vor sind im Osten die Gehälter, Ver-
mögen und die Produktivität geringer und ist 
die Arbeitslosigkeit höher als im Westen. Aber 
im Vergleich zu den 1990er Jahren hat sich 
dort die Wirtschaftskraft verdoppelt und die 
Arbeitslosenquote lag im August 2019 mit 
6,4 Prozent zwei Drittel unter dem Stand von 
2000. Vergleicht man hier Sachsen (5,4 %) 
und Thüringen (5,3 %) mit Bremen (10,3 %) 
oder auch Nordrhein-Westfalen (6,7 %), wird 
eines deutlich: Die soziale Kluft verläuft längst 
nicht mehr vorrangig zwischen Ost und West. 
Wer in das Klagelied vom abgehängten Osten 
einstimmt, der schürt nicht nur Unfrieden, 
sondern auch das Feuer jener, die darauf ihr 
populistisches Süppchen kochen. 

Irgendwo in Berlin, 2. Oktober 2015. 
Foto: picture alliance / dpa / Rainer Jensen

Video 
3te Generation Ostdeutschland auf Tour und vor Ort  
LpB Brandenburg / Youtube 
3:25 Min.  

Video  
Unverständnis – statt Verständigung. Die Folgen von Krän-
kungen sind langlebig, Vorurteile hartnäckig. Sie treffen 
auch Menschen, die 1989 und später geboren wurden …, 
NDR 2019, 4:30 Min.

1 Eine Menschenkette soll am 13. Februar 2013, dem Jahrestag der 
 Bombardierung Dresdens im Zweiten Weltkrieg, den Aufmarsch rechts-
extremer Demonstranten in der Innenstadt verhindern. 
Foto: picture alliance / dpa-Zentralbild / Arno Burgi 

2 „Wende 2.0 – Friedliche Revolution mit dem Stimmzettel“. Im Landtags-
wahlkampf 2019 in Brandenburg und Sachsen setzt die AfD die Demokratie 
des vereinten Deutschlands mit der SED-Diktatur gleich. 
Foto: Königs Wusterhausen; Fritz Engel / laif

3 Nach dem gescheiterten Versuch, in die Synagoge in Halle (Saale) ein-
zudringen, um die dort versammelten Gläubigen zu töten, erschießt ein 
Rechtsextremist am 9. Oktober 2019 eine Passantin sowie den Gast eines 
Schnellimbisses. Vier Tage später legt dessen Inhaber bei einer Gedenkver-
anstaltung ein Blumengebinde nieder. 
Foto: picture alliance / dpa-Zentralbild / Hendrik Schmidt

4 Eine Straße in Gelsenkirchen (Nordrhein-Westfalen) im April 2017. Die 
Ruhrgebietsstadt hat eine Arbeitslosenquote von 14 Prozent. 
Foto: picture alliance / Jochen Eckel

5 Der Marktplatz in Güstrow (Mecklenburg-Vorpommern), 2019. 
Foto: Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

6 „Azubis gesucht“ steht auf einem Banner an einer Baustelle in Ahlbeck 
(Mecklenburg-Vorpommern).  
Foto: picture alliance / dpa-Zentralbild / Jens Kalaene
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  Kennen Sie schon unsere anderen Ausstellungen?  

Seit 2009 hat die Bundesstiftung Aufarbeitung zwölf zeithistorische Aus-
stellungen als Poster-Sets in einer Gesamtauflage von über 20.000 Exem-
plaren gedruckt und verbreitet. Nach wie vor lieferbar sind u. a.:

  Zahlen und Fakten 

Statista, das in Hamburg ansässige 
Onlineportal, macht Daten von 
Markt- und Meinungsforschungs-
institutionen sowie aus Wirtschaft 
und amtlicher Statistik zugänglich. 
Für die Ausstellung „Umbruch Ost“ 
hat Statista drei Ergänzungstafeln 

erstellt. Diese präsentieren die wichtigsten Zahlen und Fakten zu den 
wirtschaftlichen, sozialen und demografischen Entwicklungen im verein-
ten Deutschland sowie zu den politischen Einstellungen, Hoffnungen und 
Sorgen in Ost und West.  www.statista.de

  Aufbruch und Einheit  

Die Webseite „Aufbruch und 
 Einheit“ dokumentiert die Arbeit  
der letzten und zugleich einzigen 
demokratisch gewählten DDR-
Regierung, die sich am 12. April 
1990 konstituierte. In den folgen-
den 173 Tagen verhandelte sie die 

innen- und außenpolitischen Bedingungen für den Beitritt der DDR zur 
Bundesrepublik Deutschland. Historische Dokumente, Bilder, Film - 
material und Zeitzeugen interviews geben einen vielfältigen Einblick in  
den Regierungsalltag.  www.deutsche-einheit-1990.de

  Multimedial 

Auf den Ausstellungstafeln verlin-
ken QR-Codes auf Videointerviews, 
die der NDR für das multimediale 
Storytelling-Projekt „Neu geboren 
1989“ geführt hat. Der Sender 
hat für das in Kooperation mit der 
 Bundesstiftung Aufarbeitung reali-

sierte Projekt Zeitzeugen aus Norddeutschland befragt, die 1989 dreißig 
Jahre alt bzw. in jenem Jahr geboren worden waren. 
Die kurzen Videosequenzen können mit dem Smartphone auf der Web-
seite www.ndr.de/neugeboren89 abgespielt werden.

  Weitere QR-Codes  

Diese verlinken u. a. auf Inter-
views im Zeitzeugen-Portal der 
Stiftung Haus der Geschichte 
der Bundesrepublik Deutschland 
in Bonn. Den Grundstock dieses 
außergewöhnlichen Archivs bilden 
rund 1.000 Videos zur deutschen 

Geschichte des Projekts „Gedächtnis der Nation“. Das Portal richtet sich 
an Geschichtsinteressierte, Schülerinnen und Schüler, Lehrer, Multiplika-
toren, Studierende und Wissenschaftler.  www.zeitzeugen-portal.de

ZWISCHENFAZIT

Die Erinnerung an die Jahre des Umbruchs 
Ost stand lange im Schatten der turbulenten 
und bildmächtigen Monate zwischen der 
Fried lichen Revolution im Herbst 1989 und 
der Wiedervereinigung am 3. Oktober 1990. 
Erst in jüngerer Zeit machen Fernsehdoku-
mentationen, Spielfilme, Romane, aber auch 
Museen die Geschichte des vereinten Deutsch-
lands verstärkt zum Thema. Tatsächlich 
bieten die Jahre seit der Wiedervereinigung 
viel Stoff zum Nachdenken und Nachfragen: 
Wie geht man angemessen mit totalitären 
Vergangenheiten um? Wie sind kollektive 
Traumatisierungen zu vermeiden, wie soziale 
und wirtschaftliche Ungleichheiten inner-
halb eines Landes zu überwinden? Und dies 
alles in einer Welt, die sich rasant wandelt. 
Der Schriftsteller Stefan Heym hat die DDR 
als eine „Fußnote der Geschichte“ bezeichnet. 
Doch wer die Geschichte der deutschen Ein-
heit mit all ihren Versäumnissen und Erfolgen 
verstehen will, der darf die Folgen von SED-
Diktatur und deutscher Teilung nicht aus dem 
Blick ver lieren.

Seit 1998 ist das Trabi-Storchennest der Bechliner Mühle an der B 167  
vor Neuruppin Wahrzeichen und Touristenattraktion. 
Foto: picture alliance / dpa-ZB / Jens Büttner

Video  
Alles eins? – Menschen verschiedener Generationen  
blicken sehr unterschiedlich auf den Umbruch von Lebens-
welten. Sie ziehen Bilanz. Vorläufig.  
NDR 2019, 3:10 Min.

UMBRUCH OST.  LEBENSWELTEN IM WANDEL

Eine Ausstellung zur Geschichte der deutschen Einheit mit Texten von Stefan Wolle und 128 Fotos von Daniel Biskup, Harald Hauswald, 
Ann-Christine Jansson sowie 48 weiteren Fotografinnen und Fotografen. Die Schau umfasst 20 Tafeln sowie drei Ergänzungstafeln mit 
statistischen Daten. Herausgeber sind die Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur und der Beauftragte der Bundesregierung  
für die neuen Bundesländer in Kooperation mit dem Norddeutschen Rundfunk und Statista. 

Die Ausstellung wurde vom Leipziger Grafiker Thomas Klemm gestaltet und wird von Ulrich Mählert, Bundesstiftung Aufarbeitung, kura-
tiert. Fotografische Fachberatung: Ann- Christine Jansson und Harald Hauswald. Der Beauftragte für die neuen Bundesländer war durch 
Andreas Helle im Projektteam vertreten. Projektmanager und Ansprechpartner für alle Fragen rund um die Ausstellung ist Georg Gremske, 
Bundesstiftung Aufarbeitung. Lektorat: Helen Bauerfeind. Herstellung und Vertrieb: Ernst Vögel Druck + Verlag, Stamsried.

In Kooperation mit und

www.bundesstiftung-aufarbeitung.de  |  www.ostbeauftragter.de

  Begleitband zur Ausstellung 

Umbruch Ost. Lebenswelten im Wandel. 
Eine Geschichte der deutschen Einheit in Bildern mit 
Texten von Stefan Wolle. Herausgegeben von der 
Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur 
und dem Beauftragten der Bundesregierung für die 
neuen Bundesländer. 
Berlin: Metropol-Verlag, 2020, 128 Seiten, 12.00 € 
(zweisprachig, Deutsch / Englisch)

DANKSAGUNG
Der Dank der Herausgeber gilt den Fotografinnen und Fotografen sowie den Archi-
ven, die die Fotos für die Ausstellung zur Verfügung gestellt haben, insbesondere 
der dpa-Bildagentur picture alliance, der laif Agentur für Photos & Reportagen, der 
Ostkreuz Agentur der Fotografen sowie namentlich Daniel Biskup, Harald Hauswald 
und Ann-Christine Jansson, die das Gros der in der Ausstellung verwendeten Fotos 
bereitstellten. 

Die Ausstellung „Umbruch Ost. Lebenswelten im Wandel“ kann als Poster-Set im 
Format DIN A1 gegen eine geringe Schutz gebühr für die schulische und außerschu-
lische Bildungs arbeit bestellt werden. Darüber hinaus steht die Schau in weiteren 
 Formaten und Sprachfassungen für die historisch-politische Bildung sowie die deut-
sche Kulturarbeit im Ausland zur Ver fügung. Didaktische Materialien zur Ausstellung 
können ab März 2020 auf der  Webseite www.umbruch-ost.de heruntergeladen 
werden.

BITTE BEACHTEN
Alle Fotos, Audiodokumente und Texte sowie die Gestaltung der Ausstellung sind 
urheberrechtlich geschützt und dürfen nicht ohne Zustimmung der Rechteinhaber 
reproduziert, verändert oder anderweitig verbreitet werden. Die Rechteinhaber 
der Fotos werden jeweils in den Bildlegenden benannt. Fragen oder Kritik zur Aus-
stellung? Oder haben wir – trotz aller Sorgfalt bei der Bildrecherche – Ihre Urheber- 
und / oder Verwertungsrechte nicht berücksichtigt? Bitte wenden Sie sich an Georg 
Gremske via g.gremske@bundesstiftung-aufarbeitung.de

2018: 
Voll der Osten. 
Leben in der DDR

2019: 
Von der  Friedlichen 
Revolution zur 
 deutschen Einheit

facebook.com / umbruchost

Konzeption und Text: Stefan Wolle 

Herausgegeben von der  
 Bundes stiftung zur  Aufarbeitung der SED- Diktatur und dem 
 Beauftragten der Bundesregierung für die  neuen Bundesländer

In Kooperation mit und
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Arbeitslosenquoten in Ost und West nähern sich an
Arbeitslosenquote (Ost/West)

Ostdeutschland

Frauenanteile unter Ostdeutschen

Westdeutschland

Frauenanteile unter Westdeutschen

Kommunen in Mecklenburg-Vorpommern haben die geringsten Schulden
Verschuldung der Kommunen (Gemeinden/Gemeindeverbände) (in Mrd. Euro, 31.3.2019)*

Arbeitslosenquote in Sachsen nur halb so hoch wie in Bremen
Arbeitslosenquote nach Bundesländern (Stand: September 2019)

Ostfrauen sind beschäftigter
Beschäftigungsquote der Frauen liegt um … Prozentpunkte über / unter der der Männer

Ostdeutsche Frauen öfter in politischen Führungspositionen
Frauenanteile unter West- und Ostdeutschen in führenden politischen Positionen (2019)

Frauen in Führungspositionen
Frauenanteile unter West- und Ostdeutschen* in führenden wirtschaftlichen Positionen (2019)

Bevölkerungszahl im Osten stagniert
Anzahl der Einwohner in Ost- und Westdeutschland (in Mio.)

Erstmals mehr Umzüge von West nach Ost als umgekehrt
Wanderungen zwischen West- und Ostdeutschland (in 1.000)*

Lebenserwartung in Ost und West gleicht sich an
Lebenserwartung bei der Geburt

Soziale Mindestsicherung ist in Stadtstaaten verbreiteter  
Anteil Empfänger sozialer Mindestsicherung nach  Bundesländern (2018) Ö
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Bremen
Berlin

Sachsen-Anhalt
Mecklenburg-Vorpommern 

Nordrhein-Westfalen 
Saarland

Hamburg 
Ostdeutschland

Brandenburg
Sachsen

Thüringen 
Niedersachsen

Deutschland
Schleswig-Holstein 

Westdeutschland 
Hessen

Rheinland-Pfalz
Baden-Württemberg 

Bayern 

Nordrhein-Westfalen 
Hessen

Rheinland-Pfalz
Niedersachsen

Bayern 
Baden-Württemberg

Schleswig-Holstein 
Saarland
Sachsen

Sachsen-Anhalt
Thüringen 

Brandenburg 
Mecklenburg-Vorpommern 

* inkl. Wertpapierschulden, Kredite und Kassenkredite beim nicht-öffentlichen Bereich.

* Ostdeutschland ohne Berlin

* exklusive Berlin ** inklusive Berlin
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DAX-Vorstände

Bundesregierung Bundestag Parteivorsitzende Landesregierungen Landtage

IHK-PräsidienFührende
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Arbeitgeberverbänden
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in Gewerkschaften

Führende
Positionen

in den 100 größten
Unternehmen

17,3 %

8,6 %
6,5 % 4,7 %

13,0 %

6,9 %

75 %

71 % 73 %

34 % 36 % 32 %39 % 30 %30 %27 % 27 %68,7

12,5

65,8

13,9

68,2

14,5

10 %

50 %

17 %23 %
9 %8 % 9 %

20 %
2 %

2009 2019 *
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Frauenanteile unter Ostdeutschen

Gesamt

Ost-West

Ost West

Frauenanteile unter Westdeutschen
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-1,6  Sachsen-Anhalt

0,1  Sachsen

-1,8  Thüringen

-9,6  Bayern

1,9  Mecklenburg-VorpommernSchleswig-Holstein   -4,1

Hamburg   -3,8 

Bremen   -7,2

Niedersachsen   -8,6

Nordrhein-Westfalen  -9,6

Hessen  -8,2

Rheinland-Pfalz  -8,0

Saarland  -7,7

Ostdeutschland* Westdeutschland**

West-Ost

1991 2000 2010 2017

1991

Männer Frauen

1999 2014 2018

Design: Cecilia Rojas, Anne Geick, Miriam Kaiser

Die Tafel „„Deutsch-Deutsche Demografie“ ist ein Beitrag von Statista zur Ausstellung„Umbruch Ost. Lebenswelten im Wandel“. Weitere Zahlen und Fakten zur 
 deutschen  Einheit finden sich unter www.statista.de/deutsche-einheit. Der Zugang zum gesamten Zahlenwerk ist an Schulen und Hochschulen entgeltfrei.
Quellen: Bundesagentur für Arbeit, Bundesinstitut für  Bevölkerungsforschung, RBB,  Statistisches Bundesamt

* Durchschnittswert der Monate von Januar bis September

17,4 %
16,8 %

13,0 %
11,3 %

10,8 %
10,3 %

10,1 %
9,5 %

8,9 %
8,7 %
8,7 %
8,7 %

8,0 %
7,4 %

7,0 %
5,3 %

4,6 %
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Baden-Württemberg  -8,5

EINSTELLUNGEN IN OST & WEST

*     Stand: 30. November 2018  ** Basis: 4.968 Befragte; 2017
*** Angriffe auf Flüchtlinge, Brandanschläge auf Flüchtlingsunterkünfte, Demonstrationen mit justiziablen Vorfällen, Vandalismus

Ausländeranteil* Befragte, die ungern ausländische Nachbarn haben**

Fremdenfeindliche Übergriffe je 1 Mio. Einwohner 2016***XX

Im Osten gibt es weniger Ausländer, aber mehr Vorbehalte

Brandenburg

Hessen

Baden-Württemberg

Rheinland-Pfalz

Berlin

Bayern

Thüringen

Deutschland

Niedersachsen

Nordrhein-Westfalen

Sachsen-Anhalt

Hamburg

Sachsen

Mecklenburg-Vorpommern

Schleswig-Holstein

Saarland

Bremen

GemeinsamkeitenUnterschiede

66 %

31 %

55 %
38 %

August 2019November 2017November 2014September 1999

65 %
77 % 79 % 75 %

34 %
21 % 19 % 23 %

Alles in allem habe ich genug Geld,
um meine Bedürfnisse zu befriedigen

Für umweltfreundliche Produkte
bin ich bereit, mehr auszugeben

Ich habe immer eine Menge Pläne und
Ideen, die ich verwirklichen möchte

Ich habe neben dem Beruf/Haushalt
noch eine Menge anderer Interessen

Ich habe heute mehr Geld als
früher, um mir etwas zu gönnen

Als Verbraucher nutze ich
jede Informationsmöglichkeit

Für mich ist es wichtig, die kleinen
Freuden des Lebens voll auszukosten

Ich bemühe mich, für meinen
Partner möglichst attraktiv zu sein

Ich nutze viele Möglichkeiten,
um mich fit zu halten

Ich bin mit dem Lebensabschnitt,
in dem ich gerade bin, richtig zufrieden

74,0 %

71,6 %

53,5 %

68,9 %

40,9 %

57,0 %

81,5 %

51,5 %

66,3 %

59,8 %

79,5 %

58,4 %

69,6 %

81,6 %

53,9 %

69,1 %

65,8 %

56,6 %

69,8 %

48,8 %

Historischer
Zufall

Westdeutschen
Politik

Mutigen
Oppositionellen

 in der DDR

Mehrheit der
DDR-Bürger

Politik
Gorbatschows

62 %
50 %

28 %

44 %

15 %

46 %
58 %

14 %
28 % 26 %

201920182017201620152014

72 % 66 % 72 %71 % 73 % 74 %
58 %

54 % 58 %60 % 60 % 56 %

14 % 12 % 14 %11 % 13 % 18 %

Terrorismus

Pflegefall im Alter

Wohnen in Deutschland unbezahlbar

Politischer Extremismus

Überforderung der Politiker

Spannungen durch den Zuzug von Ausländern

Gefährlichere Welt durch Trump-Politik

Überforderung des Staats durch Flüchtlinge

44 %

45 %

45 %

47 %

47 %

55 %

55 %

56 %

7,7 % 22,0 %
Schleswig-Holstein 0,7

16,2 % 10,0 %
Hamburg 1,1

17,4 % 14,0 %
Bremen 0,0

9,0 % 21,0 %
Niedersachsen 2,0

12,8 % 20,0 %
Nordrhein-Westfalen 3,1

15,7 % 17,0 %
Hessen 2,1

10,6 % 17,0 %
Rheinland-Pfalz 1,2

10,7 % 21,0 %
Saarland 5,0

15,1 % 18,0 %
Baden-Württemberg 2,2

4,3 % 31,0 %
9,3 Mecklenburg-Vorpommern

4,4 % 31,0 %
6,8 Brandenburg

17,6 % 19,0 %
2,0 Berlin

4,7 % 35,0 %
11,2 Sachsen-Anhalt

4,6 % 43,0 %
12,6 Sachsen

12,6 % 23,0 %
2,9 Bayern

4,5 % 34,0 %
7,4 Thüringen

52,2 %

52,7 %

47,8 %

52,5 %

49,9 %

51,6 %

44,9 %

49,4 %

54,1 %

47,3 %

48,3 %

45,6 %

44,4 %

52,1 %

48,9 %

42,2 %

30,1 %

34,2 %

33,0 %

37,3 %

32,3 %

34,6 %

32,5 %

39,0 %

33,9 %

28,8 %

35,5 %

34,0 %

35,1 %

36,0 %

28,1 %

29,9 %

32,2 %

33,9 %

86,4 %

85,7 %

85,1 %

84,8 %

84,5 %

84,1 %

83,9 %

83,3 %

82,9 %

82,8 %

82,3 %

80,7 %

80,4 %

80,2 %

78,8 %

74,4 %

64,0 %

Stimme (stark) zu Stimme teilweise zu

Basis: 8.004 volljährige Erwerbstätige; April 2017

Zustimmung zur Aussage: In den meisten Bereichen
entspricht mein Leben meinen Idealvorstellungen

Ideale Lebensverhältnisse?

Basis: 1.297 Wahlberechtigte in Deutschland; Juni 2019

Befragte in Ostdeutschland Befragte in Westdeutschland

Überwiegen zwischen dem Westen und dem Osten Deutschlands 
eher die Unterschiede oder eher die Gemeinsamkeiten?

Die Unterschiede zwischen Ost und West überwiegen

Basis: jew. rund 1.000 Wahlberechtigte in Deutschland

Sehr zufrieden/überwiegend zufrieden Überwiegend unzufrieden/sehr unzufrieden

Wie zufrieden sind Sie alles in allem mit der Entwicklung in Deutschland nach der Vereinigung?
Trotzdem überwiegt die Zufriedenheit mit dem wiedervereinigten Deutschland

Kein UnterschiedSchlechterBesser

Basis: 1.500 frühere DDR-Bürger, die heute immer noch in den fünf
neuen Bundesländern leben und über 45 Jahre alt sind; August 2019

Anteil ehemaliger DDR-Bürger, der meint, dass es den Ostdeutschen 
im Vergleich zur DDR heute besser/schlechter geht

^<

Den Ostdeutschen geht es heute im Vergleich zu DDR-Zeiten besser

13 %14 %65 %

Basis: 23.086 Befragte (ab 14 Jahre) in Deutschland; 4. Befragungswellen zwischen Oktober 2016 und März 2018

West (inkl. West-Berlin) Ost (inkl. Ost-Berlin)

Anteil der Befragten, die verschiedenen Aussagen zum eigenen Leben zustimmt
West- und Ostdeutsche sind sich ähnlich

Basis: 1.920 Befragte (ab 18 Jahre); Juli 2009

Ja Nein

Wird die historische Leistung der friedlichen Revolution im Herbst 1989 
heute in der Öffentlichkeit gesehen als Leistung der … (2009)

Ein Aufbruch der Bürger

Basis: jew. rund 1.500 Befragte (ab 15 Jahre) in Deutschland

Sehr zufrieden Ziemlich zufrieden

Befragte, die mit der Art und Weise, wie die Demokratie in 
Deutschland funktioniert, alles in allem gesehen zufrieden sind

Dreiviertel sind mit der deutschen Demokratie zufrieden

Basis: 2.400 Befragte (ab 14 Jahr) in Deutschland; Mai-Juli 2019

Befragte, die vor Folgendem große Angst haben
Wovor haben die Deutschen Angst?

Design: Cecilia Rojas, Anne Geick, Miriam Kaiser
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Ideale Lebensverhältnisse? 
Zustimmung zur Aussage: In den meisten Bereichen 
entspricht mein Leben meinen Idealvorstellungen 

West- und Ostdeutsche sind sich ähnlich
Anteil der Befragten, der verschiedenen Aussagen zum eigenen Leben zustimmt

Stimme teilweise zu
West (inkl. West-Berlin) Ost (inkl. Ost-Berlin)

Stimme (stark) zu

Die Tafel „„Einstellungen in Ost & West“ ist ein Beitrag von Statista zur Ausstellung„Umbruch Ost. Lebenswelten im Wandel“. Weitere Zahlen und Fakten zur 
 deutschen  Einheit finden sich unter www.statista.de/deutsche-einheit. Der Zugang zum gesamten Zahlenwerk ist an Schulen und Hochschulen entgeltfrei.
Quellen: Amadeu Antonio Stiftung, ARD-DeutschlandTREND, Barmer, Bertelsmann  Stiftung, Europäische Kommission, RTL/n-tv, R+V Versicherung, Statistisches 
Bundesamt, Volkssolidarität, VuMA, ZDF Politbarometer

… eher populistisch orientiert sind

… glauben, dass es in Deutschland gerecht zugeht

… mit der Demokratie zufrieden sind

49% Deutschland

20

25

30

35

20181991

Thüringen

Brandenburg

Sachsen

Bayern

Sachsen-Anhalt

Mecklenburg-Vorpommern

Saarland

Berlin

Hessen

Baden-Württemberg

Hamburg

Nordrhein-Westfalen

Bremen

Rheinland-Pfalz

Schleswig-Holstein

Niedersachsen

2,18

2,27

2,28

2,31

2,31

2,32

2,37

2,41

2,41

2,42

2,43

2,45

2,47

2,49

2,56

2,57

6,4%
40,0%

Bremen
445€45,2%

38,7%

40,9%

36,6%

36,7%

43,9%

53,9%

50,7%

47,0%

53,8%

49,1%

46,1%

44,0%

47,1%

78%

59%

66%

31%

59%

42%

40,9%

6,5%

6,4%

2,8%

8,9%

8,3%

5,9%

8,0%

4,5%

3,0%

5,2%

5,5%

9,5%

4,1%

4,7%

5,0%

Basis: 1.600 Befragte von 16-25 Jahren, Januar 2019

* ab 1990 ohne Berlin  ** ab 1990 einschließlich Berlin

* ab 1990 ohne Berlin  ** ab 1990 einschließlich Berlin

* neue Länder inkl. Berlin-Ost, ab 2001 ohne Berlin

* an der Bevölkerung des entsprechenden Geburtsjahres

 Anteil der Befragten, die sehr/eher häufig Freunde, Bekannte oder Arbeitskollegen treffen

Basis: 4.968 Befragte; 2017

Basis: 2.572 Jugendliche (12-25 Jahre) in Deutschland; Januar-März 2019

Basis: 2.572 Befragte von 12-25 Jahren; 2019

55% Mecklenburg-Vorpommern

54% Brandenburg

49% Berlin

40% Sachsen-Anhalt

45% Sachsen

50% Bayern

50% Thüringen

Schleswig-Holstein 44%

Hamburg 49%

Bremen 51%

Niedersachsen 46%

Nordrhein-Westfalen 50%

Hessen 48%

Rheinland-Pfalz 50%

Saarland 51% 

Baden-Württemberg 55%

So viel können Jugendliche ausgeben

Sachsen-Anhalter und Schleswig-Holsteiner sind am ungeselligsten

Anteil der Jugendlichen die …
Jugendliche in Ostdeutschland sind empfänglicher für Populismus

 
Durchschnittliches Alter der Mütter bei der Geburt ihres ersten Kindes
Frau Ost und Frau West werden im selben Alter Mütter

Anteil der Jugendlichen in Deutschland, die sich für Politik interessieren
So (un)politisch ist die Jugend in Deutschland

Alter bei Heirat von Frauen in Deutschland
Heute heiratet Frau Ost später als Frau West

Geldbetrag, der Jugendlichen pro Monat für Konsum und Sparen zur Verfügung steht

Ausgewählte Daten zu Bildung und Berufseinstieg
Durchschnittliche Abiturnoten 2016/2017 Anteil der Studienanfänger* 2017
Arbeitslosenquote 15 bis unter 25 Jahre September 2019

Thüringen bei Abi-Noten vorne

Ostdeutschland*Westdeutschland

Scheidungen je 10.000 bestehende Ehen
Ostehen stabiler als früher

Deutschland Westdeutschland*

Westdeutschland Ostdeutschland

Ostdeutschland**

Deutschland Westdeutschland* Ostdeutschland**

30,7 Jahre

27,1 Jahre

30,7 Jahre

24,9 Jahre

20021989 1999 2009 2016 2006 2010 2015 2019

30%
35% 37%

43%

84,6

122,8
99,0 99,7 96,5 93,2 90,0 91,2 84,8

106,5103,9

1989

25,1 25,6 23,4
27,3 27,3 27,1 29,4 29,2 30,1 30,4 30,2 31,6

1999 2009 2016

41%

401€
Baden-

Württemberg

397€
Rheinland-

Pfalz

381€
Hamburg

378€
Brandenburg

376€
Nordrhein-
Westfalen

368€
Hessen

367€
Sachsen

362€
Deutschland

359€
Berlin

354€
Thüringen

343€
Schleswig-

Holstein

338€
Saarland

329€
Niedersachsen

327€
Mecklenburg-
Vorpommern

322€
Bayern

303€
Sachsen-

Anhalt

GENERATION EINHEITGENERATION EINHEIT

Die Tafel „„Generation Einheit“ ist ein Beitrag von Statista zur Ausstellung„Umbruch Ost. Lebenswelten im Wandel“. Weitere Zahlen und Fakten zur deutschen  
 Einheit finden sich unter www.statista.de/deutsche-einheit. Der Zugang zum gesamten Zahlenwerk ist an Schulen und Hochschulen entgeltfrei.
Quellen: Quellen: Bertelsmann Stiftung, Bundesagentur für Arbeit, Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, comdirect Bank, Kultusministerkonferenz,  
Shell Jugendstudie, Statistisches Bundesamt

Design: Cecilia Rojas, Anne Geick, Miriam Kaiser

Bi
ld

un
gs

ch
an

ce
n

D
em

og
ra

fi
e

Po
lit

is
ch

e 
Ei

ns
te

llu
ng

en
G

el
d 

un
d 

Fr
eu

nd
sc

ha
ft

facebook.com/ 
umbruchost


